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„Volt und Zeit.“

e r Manuſkripten portveizufügen. Perſönliche uze
lunfterteilung mittags von 12
wies 1 Uhr. Das „Volksblatt“ iſt

Millerands Premier.
Die Rammer bereitet für heute nachmittag 3 Uhr ſeinen Sturz vor.

Paris, 10. Juni. (WTVB.)
Sonnabend abend hat Francois Marſal, der Finanzminiſter im

Kabinett Poincaré, die Bildung des Kabinetts übernommen. Er
wartet heute mit folgender Miniſterliſte auf:

Vorſitz und Finanzen Francois Marſal,
Juſtiz: Senator Ratier,
Aeußeres: Abgeordneter Lefevre du Prey,
Jnneres: Senator Selbes,
Krieg: Abgeordneter Maginot,
Marine: Abgeordneter Deſire Ferry,
Kolonien: Fabry,
Oeffentliche Arbeiten: le Trocquer.
Arbeit: Jourdain,
Befreite Gebiete: Louis Marin,
Wirtſchaft: Capus,
Oeffentlicher Unterricht: de Landry.
Geſtern nachmittag 5 Uhr ſtellte Miniſterpräſident Marſal dem

Präſidenten der Republik das von ihm gebildete Kabinett vor.
Heute vormittag findet im Elyſee unter Vorſitz Millerands
ein Miniſterrat ſtatt, in deſſen Verlauf der Präſident der
Tprblit Kenntnis von ſeiner Botſchaft an das Parlament geben
wird.

Der Abgeordnete Reibl will die Regierung über die Bedin-
g u r en interpellieren, unter denen das neue Kabinett gewählt
wo iAckerbauminiſter, eine ähnlice Interpellation eingebracht. Die
Kammergruppe der demokratiſch republikantſchen
Unton hat bereits beſchloſſen, den Abgeordneten Reibl bei ſeinem
Vorgehen zu unterſtützen.

Paris, 10. Juni. (WTB.)
„Oeuvre“ glaubt zu wiſſen, daß die Fraktion der Radikalen be

reits beſchloſſen habe, daß nach Verleſung der Botſchaft des
Präſidenten und nach Eingreifen eines Mitgliedes der Minderheit
von der Linken eine Reſolution eingebracht werden ſolle, in der
der Regierung die Anerkennung verſagt und daran erinnert werde,
daß das Land ſich am 11. Mai unzweideutig für eine entſchloſſene
republikaniſche und ſoziale friedfertige Politik ausgeſprochen habe.

leber den Gang dieſer neueſten Entwicklung der franzöſiſchen
Kabinettsbildungs-Kriſe unterrichtet noch folgende Pariſer Mel
dung vom Sonnabend:
Heute nachmjttag war man in der Kammer allgemein der An-

ſicht, der Todeskampf Millerands würde nur noch zwölf
Stunden dauern, nachdem ihm ſein extra aus Algier herbei-
gerufener Steeg einen Korb erteilt hatte. Dieſer galt
als ſeine letzte Hoffnung für die Bildung eines Kabinetts, be
ſtehend aus Abtrünnigen der Linken. Es wurden bereits Vor-
bereitungen für die Abhaltung des Kongreſſes, d. h. der gemein
ſamen Plenarverſammlung beider Kammern in Verſailles am
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Neues zur Dreyfus-Affäre.
Dreyfus und Fechenbach.

Von den Publikationen des Auswärtigen Amtes iſt ſoeben ein
neuer Band erſchienen, der u. a. auch bisher geheimgehaltene
Aktenſtücke zur Dreyfus- Affäre enthält. Die Doku-
mente werden beſonders in Frankreich lebhaftes Intereſſe finden,
da ſie den letzten unwiderleglichen Beweis dafür enthalten, daß
der des Landesverrats verdächtigte und im Jahre 1896 verurteilte
Hauptmann im franzöſiſchen Generalſtab, Dreyfus, das un
ſchuldige Opfer einer antiſemitiſchmilitariſtiſchen Hetze und
eines militäriſchen Juſtizmordes geweſen iſt.

Dreyfus war beſchuldigt worden, zu dem deutſchen Militär
attaché in Paris, Oberſtleutnant v. Schwartzkoppen, Be
ziehungen unterhalten und ihm Nachrichten geliefert zu haben.
Nun enthalten die neueſten Ver öffentlichen folgenden Geheim
bericht Schwartzkoppens aus Paris vom 22. November 1896:

Nr. 33. Paris, den 22. November 1866.
PP. Was den Fall Dreyfus ſelbſt beirifft, ſo hat weder die

Broſchüre Bernard Lazare noch die Interpellation zur Klärung
der w. beigetragen, dieſelbe bleibt vielmehr ebenſo
myſteriös wie bisher. Es kann von hier aus nur immer wieder
holt werden, daß p. Dreyfus auf der hieſigen Botſchaft abſolut
unbekannt war und iſt, daß weder mit ihm direkt noch mit einem
Zzwiſchenhändler jemals Beziehungen ſtattgefunden haben, daß
vmit auch ein angeblich von Dreyfus geſchriebenes und auf der

deutſchen Botſchaft entwendetes Schriftſtück, welches zu ſeiner

Verurteilung geführt haben ſoll, emalsexiſtiert hat. Iſt die Verurteilung des p. Dreyfus aber wirklich
auf ein angeblich von ihm ſtammendes auf der deutſchen Bot
ſchaft entwendetes Schriftſtück erfolgt. ſo iſt die Verurteilung
eine falſche und die franzöſiſche Regierung hat der Eru deutſchen h gegenüber dem frangöſiſchen
Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten, daß die BVetſchaft

fus ge die ſchwereJuſtizmord en auf fich zu nehmen.

gez. v. Schwartzkoppen.
Die deutſche Regierung hatte damals, wie aus dem Schriftſtück

hervorgeht, der franzöſiſchen Regierung die Erklärung gegeben,

keinerlei Beziehungen mit
Verantwortung für dieſen
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Marsals Ministerliste.

men, das ſich beiden Kammern am Dienstag um 3 Uhr nach-

Jm Senat ha Senator Cheron, der echemalige

mu ter vetſhaft niemals Marrin anerls

kommenden Dienstag für die Neuwahl des Präſidenten
der Republik getroffen.
Am Spätabend hat ſich jedoch das Blatt gewendet: End

lich iſt es der ſprichwörtlichen Hartnäckigkeit Millerands gelungen,
einen Freund zu finden, der das undankbare Geſchäft übernommen
hat, ſich für eine verfahrene Sache zu opfern. Der Finanzminiſter
des Kabinetts Poincare, Francvis Marſal, hat um 411 Uhr
abends die Bildung eines Kabineits übernom-
mittags vorſtellen wird, um eine Botſchaft Millerands
zu verleſen. Dieſe Botſchaft wird, wie Marſal ausdrücklich beim
Verlaſſen des Elyſee erklärt hat, die Demiſſion des Präſidenten
nicht enthalten. Daß das Miniſterium ſofort von der Kammer
mit großer Mehrheit geſtürzt wird, ſteht außer Zweifel. Millerand
klammert ſich jedoch an die Hoffnung, daß es dem Einfluß von
Marſal, welcher ſelbſt Mitglied des Senats iſt, gelingt, eine knappe
Mehrheit im Senat zu erlangen. Ob dieſe Mehrheit auch ihre
Zuſtimmung zu einer Auflöſung der neuen Kammer geben
wird, iſt dagegen ſehr zweifelhaft.

Jedenfalls iſt die ganze Kriſe in ein ſehr gefährliches Stadium
getreten. Vorausſichtlich wird ſie durch den Anſchlag von Marſal
zum mindeſten um einige Tage verlängert. Die Kam-
mer hat heute den Beſchluß gefaßt, in Permanenz zu tagen,
d. h. jeden Tag mindeſtens eine kurze Sitzung abzuhalten. Um
eine Ueberrumpelung zu verhindern, tritt ſie auch morgen, am
Sonntag, um 4 Uhr nachmittags wieder zuſammen.

Ein Riegel gegen die MillerandDiktatur.
Paris, 7. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Anregungen, die Kammer bis zum Ende der Kriſe in Per-
manenz tagen zu laſſen, iſt von den Sozialiſten auf Wunſch
Herriots und Painleves zürückgezogen worden. Die Kammer wird
ſtatt deſſen täglich eine Sitzung abhalten, dagegen iſt ein
Antrag des Abg. Moutet auf Aufhebung des Artikels 213
des Budgetgeſetzes mit großer Mehrheit angenommen wor-
den. Er hat zur Folge, daß die von der Kammer des Nationalen
Blocks im vergangenen Jahre auf zwei Jahre feſtgeſetzte Gültig-
keit des laufenden Etats am 1. Juli aufhört und die neue Kammer
von dieſem Tage an nicht nur die Kontrolle über die ſtaatliche
Finanzgebarung, auf die die Reaktion verzichtet hatte, wieder an
ſich nimmt, ſondern zugleich in die Lage geſetzt wird, einer den
Kammer gegen ren Willen aufoktroyierten Regierung die Kredite
zu verweigern. Mit dieſer Waffe in der Hand kann ſie der Weiter
entwicklung der Dinge in Ruhe engegenſehen; denn damit iſt nicht
nur der Herrn Millerand zugeſchriebenen Abſicht, die Parlaments
ſeſſion ſofort nach der Konſtituierung des neuen Miniſteriums
ſchließen zu laſſen, ſondern auch allen Machenſchaften ähnlicher Art
ein Riegel vorgeſchoben. Die Kammer hat zur Vorbereitung
der nötigen geſetzlichen Maßnahmen eine Mgliedrige Kommiſſion
eingeſetzt, die ſich aus 18 Radikalſozialen, 12 Sozialiſten, 6 Republi-
kaniſchSozialiſten, Mitgliedern der Linken und 6 Vertretern der
Minderheit zuſammengeſetzt. Auch hier hat alſo die neue Mehr
heit einen bemerkenswerten Sieg davongetragen.

daß ſie zu Dreyfus in keinerlei Beziehungen geſtanden hätte.
Dieſer Erklärung wurde damals von der franzöſiſchen Militär
juſtiz keine Beachtung geſchenkt, ſie meinte, es ſei eben die Ge-
pflogenheit jeder Regierung, ihre Spione zu decken. Es iſt inter
eſſant, daß im Fall Fechenbach eine ganz ähnliche Erklärung von
der engliſchen Regierung abgegeben wurde, der in Deutſchland
genau mit derſelben Begründung, deren ſich die franzöſiſche
Militärjuſtiz im Fall Dreyfus bediente, jede Bedeutung abge-
ſprochen wurde.

Fechenbach erhielt wegen ſeiner Beziehungen zu einem Korre-
ſpondenzbureau, das angeblich ein Organ der engliſchen Regie
rung war, zu den zehn Jahren Zuchthaus, die er wegen der Ver-
öffentlichung des Ritter-Telegramms in einem Schweizer Blatt
erhalten hatte, ein weiteres Jahr Zuchthaus. Die Mitbeſchuldigten
im Fechenbach- Prozeß Gargas und Lemke bekamen wegen
dieſer Beziehungen allein 12 und 10 Jahre Zuchthaus. Wann
wird ſich Deutſchland von der Schande befreien, die es durch dieſen
dreifachen Juſtizmord auf ſich geladen hat?

Völkiſcher Terror.
Nünchen, 9. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Völkiſche Kurier“, das offizielle Organ des Völkiſchen
Blocks, veröffentlicht am Sonnabend einen Aufruf an die Arbeit-

ber, in dem es heißt: „Stellt nur mehr völkiſche Arbeitnehmern Nur ihnen gebt Brot und Arbeit. Solange nicht der letzte
Arbeiter und Angeſtellte verſorgt iſt, hat kein

arxiſt. Anſpruch auf Arbeit. Nehmt jedoch nur ſo Leute
auf, die vorher ſchriftlich durch die Ortskommandos der „Reich s
flagge“ angemeldet worden ſind.“

Und dabei haben dieſe Herrſchaften die Schamloſigkeit, von
einem ſogenannten roten Ter ror. in den Betrieben zu ſchreien.

Außerkraftſetzung des Reichsmietengeſetzes beantragt. Die Deut
e Volkspartei hat im Reichstag einen Antrag eingebracht, der
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Berlin 1924.
Ein Wort zum Parteitag.

Von F. O. H. Schulz.
Morgen findet die Eröffnung des ſozialdemokratiſchen Partei

tages im Abgeordnetenhaus zu Berlin ſtatt. Seit der Vereini-
gung der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien im September
1922 iſt dieſer Parteitag der erſte gemeinſame Kongreß. Jn dieſen
21 Monaten hat ſich die geſellſchaftliche Lage der Arbeiterklaſſe
ſo grundlegend verändert, daß man ohne Uebertreibung ſagen
darf, daß die Aufgaben des Berliner Parteitages größer ſind, als
die irgendeines ſeiner Vorgänger waren. Die Frage, warum
nicht bereits in der zweiten Hälfte des Vorjahres ein Parteitag
ſtattgefunden hat, erledigt ſich ſehr ſchnell, wenn man ſich ver
gegenwärtigt, daß die Zeiten der Jnflation mit ihrem Drunter
und Drüber aller politiſchen und geiſtigen Begriffe ſo ungeeignet
wie nur möglich zu ruhiger und geordneter Parteiarbeit waren.
Der Vorſtand hatte darum recht, den Termin auf einen Zeitpunkt
hinauszuſchieben, an dem die natürliche Vorausſetzung zur
fruchtbringenden Arbeit gegeben iſt. Schließlich hatte niemand
in der Organiſation ein Jntereſſe daran, daß ein Kongreß ſozia-
liſtiſcher Arbeiter, den Ausſpruch eines PV.- Mitgliedes zu ge-
brauchen, eine Kirmes zur allgemeinen Beluſtigung unſerer
politiſchen Gegner wird. Wie groß die natürliche geiſtige Ver
wirrung zur damaligen Zeit war, beweiſt die nackte Tatſache, daß
mehr als einmal die Gefahr der organiſatoriſchen Zerſtörung in
drohende Nähe rückte. Dieſe Kriſen ſind glücklicherweiſe über-
wunden, die Partei ſteht ſo feſt und geſchloſſen wie je zu irgend
einer Zeit da und kann von ſolider Grundlage aus das Programm

S Weiterarbeit und Weiterentwicklung beraten haw. fertig-

bau Außerkraftſetzung des Reichsmietengeſetzes
verlangt. Die i g der Miete an die Friedensmiete ſoll
nach dem Antrag ſpäteſtens 1. April 1925 vollzogen ſein.

Nicht vergeſſen darf werden, daß dieſe innere Feſtigung des
Organiſationskörpers mit der Stabiliſierung der Mark
und der übrigen Wirtſchaft Hand in Hand gegangen iſt und daß
die Stabiliſierung nur deswegen möglich war, weil die Partei
jenes Maß unpopulärer Selbſtaufopferung und jenen Grad be-
wußter Beherrſchung an den Tag legte, die ihr gelegentlich mehr
als ausreichend öffentlich und im geheimen verübelt worden iſt,
die aber ſchließlich doch die einzige Baſis für die Stabiliſierung
der Verhältniſſe und darum auch für die Stabiliſierung der Par-
tei war. Was geworden wäre, wenn die Sozialdemokratie ſich
dem allgemeinen Taumel der Beſinnungsloſigkeit hingegeben,
wenn ſie in blindtoütiger Agitation und ſelbſtſüchtigem Streben
eine Politik auf eigene Fauſt gemacht hätte, wenn ſie in ſchärffter
Oppoſition mitten in der Jnflationsperiode den Reichstag zur
Auflöſung gebracht, einen monatelangen Wahlkampf entfeſſelt
man denke dazu noch ohne Geldmittel wenn ſie auf dieſe Weiſe
indirekt das Werk des deutſchen Finanzkapitales und des franzö-
ſiſchen Jmperialismus geſtärkt hätte; und man wird begreifen, daß
die Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion wohl-
verſtanden, einſchl. Ermächtigungsgeſetz eine jntadelhafte, den
großen internationalen Maßſtab angeſetzt, geweſen iſt.

Jn der Tat, auf die Jnternationalität der Betrachtungsweiſe
kommt es in erſter Linie an, wir geben gern zu, daß es dem deut-
ſchen Volke in den letzten Jahren bitter ſchwer gemacht, worden iſt,
ſich zu einer Betrachtungsweiſe zu zwingen, die ſich über jenes
Maß erhebt, in dem der ganze Jammer nationalen Elendes,
nationaler Bedrückung, nationaler Knechtſchaft und nationaler
Ausbeutung begraben iſt. Wir geben gern zu, daß der Zorn und
die Schmach über die nationale Bedrückung der Arbeiterklaſſe
leicht den Blick für die Tatſache trüben konnte, daß der Siegeslauf
eines übermütigen Jmperialismus gleichzeitig die Zwangläufig-
keit unſeres nationalen Niederganges vorſchrieb. Die Sozial
demokratie hätte es in den letzten Jahren außerordentlich leicht
gehabt, unzufriedene Bataillone größten Stils ihrer Organiſa-
tion anzugliedern. Sie brauchte nur mit den Rebellen rebelliſch
werden, ſie brauchte nur in den Chorus der wütenden Meute mit
einzuſtimmen. Statt deſſen hat ſie in zäher, häufig ſchlecht
gelohnter, vielgeſchmähter Arbeit den Faden der Erfüllungspolitik
mit der Zähigkeit geſponnen, die nur dem eigen iſt, der von der
Größe ſeines Zieles unerſchütterlich überzeugt iſt. Es war klug,
niemand wird das heute beſtreiten, daß ſich die Partei, kleine
Nebenrückſichten beiſeite ſchiebend, Jahre hindurch auf das Haupt-
ziel, konzentriert hat. Dieſer konzentriſchen Wirkſamkeit der
größten Partei des Landes iſt es zu verdanken, daß auch die bür
gerlichen Mittelparteien in der Frage der Erfüllungspolitik im
großen und ganzen bei der Stange gehalten wurden, und daß
ſchließlich im Ausland jener Geiſt ſyſtematiſch trotz Poincaré
erzeugt wurde, auf dem das Sachverſtändigengutachten ruht.
Ohne die Unterordnung der innerpolitiſchen Forderungen der
Sozialdemokratie unter das große außenpolitiſche Ziel kein Sach-
verſtändigenvorſchlag, ohne Sachverſtändigenvorſchlag ein immer
tieferes Hinabgleiten in das nationale und wirtſchaftliche Chaos,
ohne Sachverſtändigengutachten keine Möglichkeit der wirtſchaft
lichen Einheit Deutſchlands, keine Möglichkeit der Währungs-
ſtabilität, keine Möglichkeit den deutſchen Kopf und Hand
arbeiter jemals aus der Rolle des Heloten und Lohnſklaven zu
befreien.

Die Sogialdemokratiſche Partei hätte das Pferd am Schwanze
aufgezäumt, wenn ſie ihre Kräfte in erſter Linie auf die Befrie-
digung der rein innerpolitiſchen Bedürfniſſe mit mehr oder
weniger Geſchick konzentriert hätte.
die hinter ihr ſtehende geſellſchaftliche Macht infolge der uns von

Ganz abgeſehen davon, daß
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ußengeſtedten Ziele zu

1924. Dieſer deutſ

Sumpfniederungen politiſchen Bie
Weitung des internationalen i iſt
ſetzung für eine Sanierung des politiſchen Bodens in
land.

ſcheinlich ein anglophile Anwandlung.

wird meiſtern müſſen.
Einen erheblichen Raum auf der Tagesordnung wird wahr-

ſcheinlich auch die Sachſen- Frage beanſpruchen. Der Streit
zwiſchen Fraktionsmehrheit und Fraktionsminderheit wird höchſt
wahrſcheinlich im Zuſammenhang mit dem Antrage gelöſt werden,
den Landesinſtanzen das Verfügungsrecht über die Landtage
fraktionen einzuräumen. Wir brauchen uns hier nicht den Kor
des Parteitages über die Frage zu zerbrechen, wie die Entſcheidun.
ſchließlich ausfallen wird. Soviel kann jedoch heute ſchon mit
Beſtimmtheit angenoanmen werden, daß der Fraktionsmehrheit des
Sächſiſchen Landtags nicht aufgegeben wird, die Koalition zu
ſprengen und ihre Plätze den deutſchnationalen Anwärtern aus-
zuliefern. Auch muß erwartet werden, daß der teitag keine
Entſcheidung fällt, die ſchließlich den Landesinſtanzen das Recht
einräumt, das Votum des Reichsparteitags nachträglich in aller
Stille zu korrigieren.

Zum Schluß wollen wir noch davauf hinweiſen, daß die Frage
der Schaffung eines neuen Programm ebenfalls eine ge
wiſſe Rolle ſpielen wird. Die Notwendigkeit eines epochalen Pro
gramms dürfte einleuchtend ſein. Die Umwälzung aller Begriffe
durch die wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Revolution iſt ſo un
geheuer, daß es an der Zeit iſt, Syſtem in die Dinge zu bringen.
Wir erinnern nur an die Reformbedürftigkeit der Krieſentheorie
frage, an die Reformbedürftigkeit der heute immer noch weit ver-
breiteten Marx-Engelsſchen Staatsauffaſſung, die durch die ſozio
logiſche Erfahrung als längſt überholt erſcheint. Wir könnten
noch an vielerlei erinnern, um das Bedürfnis nach einer pro-
grammatiſchen Ordnung der Begriffe darzutun.

An Arbeit wird es dem Parteitag keineswegs fehlen. Daß dieſe
Arbeit im Geiſte ſozialiſtiſcher Kameradſchaftlichkeit, im Geiſte
des „Nichtbeſſerwiſſens“, ſondern „Beſſerwollens“ vollbracht wird,
das iſt der Wunſch aller derer, die in der Partei den ſtarken und
ſcharfen Keil ſehen, der ohne dogmatiſche Bindungen mit ſchneidi-
ger, durch den geſellſchaftlichen Zweck beſtimmter Zielrichtung den
Weg derjenigen bahnt, deren Befreiung allein die würdige Zukunft
ciner geachteten Kulturnation verſpricht.

Von der Verteidigung zum Angriff.
Aus dem Parteivorſtands-Bericht.

Der Parteivorſtand ſchildert in ſeinem Bericht, den er dem
Päarkeitage vorzulegen hat, den Stand der Organiſation folgender-
maßen

„Der Eifer unſerer Gegner auf der äußerſten Rechten und
auf der äußerſten Linken, die unerhörten Geldmittel, die dieſen
Parteien zur Verfügung ſtanden, die Gewiſſenloſigkeit und
Kritikloſigkeit, mit der ſie gegen die Sozialdemokratie an
kämpften, zwangen unſere Paxtei vorübergehend in die De-
fenſive. Aber wir ſind aus der Verteidigung zum Angriff
vorwärtsgeſchritten. Das Ergebnis der Landtagswahl in
Thüringen, in Mecklenburg und in Bayern zeigte uns einen
Tiefpunkt der Bewegung, aber das Ergebnis der Reichstagswahl
in dieſen Ländern beweiſt uns, daß wir wieder vorwärts
ſchreiten, daß unſere Genoſſen trotz allen Elends, trotz aller Not,
trotz allen Uebermuts der Unternehmerklaſſe, trotz aller Scharf-
macherkünſte der großen Bergherren wieder hoffnungsfreudig
in den politiſchen und den gewerkſchaftlichen Kampf eintreten.
Wir ſind in vielen Teilen Deutſchlands aus der Defenſive in
die Offenſive, übergegangen. Ueberall zeigt ſich die alte Opfer-
freudigkeit unſerer Parteigenoſſen und -genoſſinnen. Unſere
Zeitungen, die außerordentlich ſchwer unter der Jnflation ge
itten haben, haben ſich er holt. Jhre Auflagen ſteigen von

Woche zu Wochve, ihre finanziellen Nöte, die uns zeitweiſe ſehr

Entwicklung nicht ausgereicht hätte, die
erreichen.

Die Geſchichte wird über die Sogialdemokratiſche Partei einmal
ein anderes Urteil ſprechen als der deutſche Wähler am 4. Mai

che Wähler hätte keinen größeren Beweis
ſeiner nationalen Borniertheit erbringen können. Er glaubte
ſich an Poincaré dadurch rächen zu müſſen, daß er deſſen Statt
halter in Deutſchland auf den Thron ſetzte. Wir können dem Ber-
liner Parteitag keine beſſere Arbeit zuerkennen, als die Methode
feſtzuſtellen, die am geeignetſten iſt, das deutſche Volk aus den

rbankdünkels Dieu e VorDeutſch

Dem Parteitag liegt eine unendliche Angahl von Anträgen aller
möglichen größeren und kleineren Organiſationen vor. Die einen
wollen, daß die Partei prinzipiell keine Koalition mit bür
gerlichen Parteien eingehen darf; andere wollen, daß vor jeder
größeren Entſcheidung der Reichstagsfraktion ein Parteitag gefragt
werden ſoll. Wieder andern gefällt der Name „Sogialdemokratiſche
Partei“ nicht, ſie wollen uns „Arbeiterpartei“ taufen. Wahr-

Die Zahl der Anträge iſt
ſo groß, daß eine beſondere Kommiſſion den ſpröden Stoff erſt

noſſen in Er egane gerufen werden; ihre Verbreitunghat ſofort alle Erwartungen übertroffen. Zahlreiche neue Or
ſind gegründet, alte gefeſtigt worden; in manchen

rten haben wir Mitgliederzahlen, wie wir n niemals vorherSeht hat J e t u W 7e oſigkei r noſſen, a e wir ſtolgz ſind.Mißmnt und Perdroſſenvet r überall im Weichen. orff:

n t und Vertrauen in die Partei ſoll wieder ſolebe ſein wie in den beſten Zeiten unſerer

Dieſe erfreulichen Ausblicke in die Zukunft werden verſtärkt
durch die Tatſache, daß die auch in der Sozialdemokratie natur
gemäß vorhandenen Meinungsverſchiedenheiten, die hier und dort
noch unmittelbar vor der Auflöſung des Reichstages peinliche
Schärfe annaghmen, während des Wahlkampfes faſt ganz zurück
getreten ſind. Mit voller Genugtuung weiſt deshalb der Partei-
vorſtand darauf hin,. daß alle Differenzen in der Partei zum
Stillſtand kamen, als ſie in den Wahlkampf eintrat und nun
der Gegenſatz gegen unſere Feinde von rechts und links die
Haltung unſerer Preſſe und unſerer Redner allein beſtimmte.
„Keine andere Partei“, ſo heißt es in dem Bericht, „kann ſo ſtolz
auf die innere Geſchloſſenheit ihrer Anhänger während des letzten
großen Wahlkampfes hinweiſen wie die BSPD. Das gibt die
Hoffnung, daß dieſe innere Geſchloſſenheit, die alle Parteigenoſſen
während der Wahl erfreute, die wir als ein unbedingtes Er-
fordernis im Klaſſenkampf empfinden, auch künftig die Partei
ſtärken und beſtimmen wird.“

neuer
bedrückten, e wtä r T et erer Partei

A

Die ſozialiſtiſche Jnternationale.
Einwütige Haltung zum SachverſtändigenGutachten.

Demonſtrationen gegen den Krieg.

Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter-internationale beendete Sonnabend abend nach dreitägiger
Dauer ihre Beratungen. Sie ſetzte zunächſt die Debatte über
die politiſche Lage fort und prüfte die durch das Sachver
ſtändigengutachten geſchaffene internationale
Lage. Sie ſtellte feft, daß al le unmittelbar beteiligten ſoziag
liſtiſchen Arbeiterparteien dem Sachverſtändigengutachten gegen
über eine vollkommen übereinſtimmende Haltung
einnehmen. und beſtätigte die bereits in Luxemburg gefaßten Be-
ſchlüſſe. Die Exekutive beſchäftigte ſich ſodann mit der bevor-
ſtehenden Tagung des Völkerbundes und nahm einen Be
richt des öſterreichiſchen Delegierten über die Behandlung des
öfterreichiſchen Problems im Völkerbunde zuſtimmend zur Kennt-
nis. Die Exekutive hörte einen Bericht der ruſſiſchen und
georgiſchen Delegierten über die Lage in der Sowjetunion an.
Sie beſtätigte die Luxemburger Beſchlüſſe über die ruſſiſche Frage
und die militäriſche Okkupation Georgiens und ſtellte feſt, daß es
unbeſchadet des Kampfes gegen jede Jntervention von kapitali-
ftiſchen Regierungen Pflicht aller ſozialiſtiſchen und Arbeiter
parteien iſt, die ſozialiſtiſchen Parteien in Rußland und Georgien
zu unterſtützen und in der Preſſe und Literatur den immer ſtärker
gegen die Arbeiter- und Bauernmaſſen in der Sowjetunion
geübten Terror zur Kenntnis zu bringen. Die Exekutive
ſtellte auf Grund eines Berichtes des engliſchen Delegierten
Cramp gegenüber einer weitverbreiteten Propaganda feſt. daß
in Ungarn das Regime des konterrevolutionären
Terrors fortdauere, und es auch weiterhin Pflicht aller ſo-
zialiſtiſchen und Arbeiterparteien bleibt. dem mißhandelten un
gariſchen Proletariat ihre moraliſche Unterſtitzung zu leihen.
Nachdem noch eine Reſolution über die Lage auf dem Balkan
und namentlich über die Verhältniſſe in Bulgarien ange-
nommen worden war, trat die Execkutive mit dem Vorſtand des
Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes zu einer gemeinſamen Be
ratung über die Antikriegsdemonſtration zuſammen
und faßte einen Beſchluß, wonach in dieſem Jahr in allen
Ländern kraftvolle Demonſtrationen zum Gedächtnis des Aus-
bruchs des Weltkrieges ſtattfinden ſollen. um die Notwendigkeir
des vrganiſierten Kampfes gegen neue Kriege, gegen Kriegs
rüſtungen und Kriegshetze zum Bewußtſein der großen Maſſen
aller Wölker zu bringen. Der Tag des Kriegsausbruchs, der Tag,
an dem das entſetzliche Morden mit dem Tode des unvergeßlichen
Vorkämpfers gegen den Krieg. Jean Jaurès, ſeinen Ausgang
nahm, wird der Beginn der Demonſtration ſein. Für
dieſen Tag wird die Sozialiſtiſche Arbeiter internationale gemein
ſam mit dem Jnternationglen Gewerkſchafts-
bund und der Sozialiſtiſchen Jugendinternaticg-
nale auch ein gemeinſames Manifeſt erlaſſen.

Der Reichstagsausſchuß für den Reichshaushalt hat ſich geſtern
konſtituiert. Zum Vorſitzenden wurde Abg. Oberfehren
(Dn.), zu ſeinem Stellvertreter Abg. Heimann (Soz.), ge
wählt. Die erſte ſachliche Sitzung ſoll Freitag, den 20. Juni,
ſein; auf der Tagesordnung ſtehen die Etats des Reichstags, des
Reichspräſidenten, der Reichskanzlei und des Reichsfinanzminiſte-
riums. Nach Beendigung der geſtrigen Plenarſitzung hat ſich auch
der Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten konſtituiert.

u

Ludendorff am Pranger.
Neue Dokumente vom Waffenſtiſtand.

Soeben iſt das amtliche Weißbuch über den Waffe v
ti IIſtand von 1918 in neuer Auflage herausgegeben worden.
s iſt vermehrt um weitere Dokumente aus den Akten

der Oberſten Heeresleitung, die erſt ſpäter aufgefunden worden
Durch dieſe nunmehr faſt lückenloſe Zuſammenind.bten et der amtlichen Dokumente wird das Verhalten

udendorffs in den kritiſchen Tagen vor und nach der
Herausgabe des Waffenſtillſtandsangebotes noch deutlicher heraus-
geſchält, als das bisher ſchon der Fall war. Und damit wird

eich auch ſein dreiſtes Gerede vom „Dolchſtoß“Haratteriſtert, das er bis in die neueſte Zeit mit Hilfe ſchter
Zitate fortgeſetzt hat.

Jm Wei werden noch einmal die ſchon bekannten drin
genden Forderungen Ludendorffs dokumentariſch
aufgeführt, ne eine Bitte um Waffenſtillſtand an den
Präſidenten Wilſon hinauszugeben. Allein am 1. Oktober werden
t Aeußerungen in ſechs Urkunden aufgeführt, die ſämtlich auf
as Geſpräch Ludendorffs mit den Vertretern des Auswärtigen

Amts Bezug nehmen. Darin kommen u. a. die Sätze vor: „Heute
halte die Truppe, was morgen t chehen könne, ſei nicht voraus.

n“, die „Ausgabe der Erklärung ſei heute nacht geboten“,
„48 Stunden könne die Armee nicht noch warten“, es komme alles
darauf an, „daß das Angebot ſpäteſtens Mittwochnacht oder
Donnerstag früh in den Händen der Entente ſei“.

Jn dem ſchriftlich niedergelegten Vortrag des Majors Freiherrn
von dem Busſche heißt es, daß die militäriſche Lage ſich in we-
nigen Tagen grundlegend geändert habe: „Deshalb darf keine Zeit
verloren gehen. Jede 24 Stunden können die Lage verſchlechtern
und dem Gegner Gelegenheit geben, unſere augenblickliche
Schwäche klar zu erkennen. Das könne. die unheilvollſten Folgen
für die Friedensausſichten wie für die militäriſche Lage haben.“

Das alles war die Stellungnahme der Oberſten Heeres-
leitung, für die bekanntlich Hindenburg ſowohl alzLudendorff verantwortlich zeichneten. Eine in der zweiten
Auflage des Weißbuchs neu aufgenommene Urkunde vom
10. Oktober 1918 zeigt aber die beſondere Haltung
Ludendorffs noch deutlicher als bisher. Dieſe Urkunde i
eine Aktenauf zeichnung und lautet:

„Feld marſchall läßt Entwurf zu einem Telegramm
an Seine Majeſtät und einem Telegramm an Roeichs-
kanzler für Exzellenz Ludendorff durchtelephonieren, um
dahin zu wirken, daß keine entwürdigende Antwort an Wilſon
erteilt wird.

10. Oktober, 12 Uhr 50 nachmittags.
1. Exzellenz Ludendorff rät von der Abſendung der Tele

gramme ab. Sicht Lage erheblich geſpannter an.
Zur Räumung werden wir grundſätzlich zuſtimmen

muffen.
2. Entwurf für militäriſchen Teil der Antwort an Wilſon

wird durch Fernſprecher durchgegeben.“
Bei dieſen Erörterungen handelt es ſich um die Rückfrage

Wilſons, ob ſeine Bedingungen auch wirklich vorbehalt-
los angenommen würden. Er hatte u. a. auch die Räumung der
beſetzten Gebiete verlangt und die Frage geſtellt, ob der Kanzler
Max von Baden „nur für diejenigen Gewalten des
Reiches ſpricht, die bisher den Krieg geführt haben“.
Sowohl Hindenburg als Ludendorff haben am 12. Ok-
tober der auf dieſe Rückfrage erteilten bejahenden Antwort aus-
drücklich zugeſtimmt. Aus der vorſtehend wiedergegebenen Akten
aufzeichnung ergibt ſich nun fſolgendes: „Hindenburg wollte das
Antworttelegramm abändern, es als nicht entwür-
digend“ erſcheinen laſſen. Ludendorff aber „ſah die Lage er-
heblich geſpannter an“ und riet von der Abſendung der Tele
gramme ab, die Hindenburg an den Reichskanzler richten wollte.
Ludendorff hielt es alſo für notwendig, die Rückfrage des ame-
rikaniſchen Präſidenten ſo zu beantworten, wie ſie der Reichs
kanzler tatſächlich beantwortet hat. Wenn das eine „ent-
wirdigende“ Antwort war, wie er und ſeine Anhänger es
jetzt dakzuſtellen verſuchen, ſo hat Ludendorff dieſer Entwär-
digung ſelbſt zugeſtimmt, weil er einſah, daß der Krieg verloren
war.

Neu aufgenommen in die Dokumentenſammlung iſt auch die
Anweiſung des Oberſten Heeresleitung an dieWaffenſtillſtands kommiſſion vom 238. Oktober. Jn
dieſer Anweiſung wird die Frage erörtert, ob ſich ein Hin
zögern der Räumungsver handlungen empfehle, um
noch vor der Rückkehr des Weſtheeres nach Deutſchland die all
gemeinen Konturen des Friedens klarzuſtellen. Dieſe Frage wird
verneinend beantwortet und darüber u. a. geſagt:

„Ein ſolches Verhalten würde dem Geiſte unſeres bisherigen
Notenwechſels mit Wilſon zweifellos widerſprechen. Uns würde
mit Recht Hinterhältigkeit vorgeworfen werden. Unſere Stellung
gegenüber Wilſon, die bei dem von uns eingeſchlagenen Ver
fabren von entſcheidender Bedeutung für den Ausgang ſein
wird, würde eine ernſtliche Trübung erfahren. Wir
haben alles Jntereſſe an einer vffenen, rückhaltloſen Haltung
gegenüber dem Präſidenten.“

Ganz allgemein wird in der Anweiſung eine ehrliche und

„Le Compagnon“
(Der Geſährte)

Von Victor Margueritte,

Erſter Teil.
Die Natur kennt keine La
Erſt die Erziehung hat es erfunden.!

Camille Mauclair.
(De l'amour physique.)
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vreßte Annika den großen Badeſchwamm über ihrem vorgebeugten
Nacken aus und dachte: Vielleicht Paula? aber nein, die hat
doch den Schlüſſel.“ Sie ſtand nackt und aufrecht in ihrem Tub,
rührte ſich nicht vom Platze, hielt den Schwamm an den Waſſer-
leitungshahn über dem Ausflußrohr, bis er vollgeſogen war und
drückte ihn dann wieder an ihrem Körper aus. Das iat wohl!

Prickelnd und wie ein erfriſchendes Streicheln floß das kalte
Waſſer über ihren muskulöſen Rücken, über die junge Amazonen-
bruſt und den Bauch, der ſich wie ein Schild aus Elfenbein wölbte,
rann über die wohlgeformten Beine und benetzte in einem Guß-
regen von Tropfen den Riſt ihrer ſchmalen Füße, die roſig
ſchimmernden gerundeten Nägel der Zehen. Das Länutwerk ſchrillte
weiter.

„Wer kann das nur ſein?“
Sie ſchüttelte die-kurzen braunen Locken und machte ein trotziges

Geſicht. Ueber den Goldglanz ihrer Augen zog ein ernſter Schatten,
wie immer, wenn ſie nachdachte.

„Du kannſt lange läuten.“
Sie war entſchkloſſen, ſich nicht ſtören zu laſſen. Außer ihrer

Schweſter erwartete ſie nichts und niemand Sonntag gab es
keine Sprechſtunde. Ein Tag der Freiheit nach einer harten
rbeitswochel Sie bekam Luſt zu ſingen, zu laufen: Soſchön war der Tag! Eine Autotour, Mittageſſen auf dem

Lande Um elf Uhr mußte ſie fertig ſein. Pierre Lebeau
würde ſie abholen.

Aber die Glocke wollte nicht verſtummen. Jemand klopfte ver
weifelt an die verſchloſſene Türe und eine verzagte Stimme
ieß ſich hören„Ant nika? Jch bin's, Cecile Cecile Hardhy,

Meer ette!

„Ah, Sie, meine Liebe! Das iſt etwas anderes! Warten
Sie, ich komme.“

Ueberraſcht und erfreut ſprang Annika mit einem Satz aus
dem Bade, warf ein Frottiertuch um die Schultern, eilte, den
abgenützten Teppich (das Prunkſtück ihrer Einrichtung) mit
naſſen Fußſpuren überſäend. an die Türe, riß ſie weit auf und zog
in zärtlicher Aufwallung eine Frau an die Bruſt. deren gutes
Geſicht vergnügt und zufrieden ſtrahlte. Wie eine liebende Tochter
bedeckte ſie die welken Wangen mit heißen Hüſſen. Dann warf ſie
ſich lachend zurück und rief:

„Jetzt habe ich Sie auch noch naß gemacht
„Gehen wir wenigſtens hinein!“ ſagte der unerwartete Beſuch.
Anerkennend ſah Cecile Hardy auf die liebſte ihrer Schüle-

rinnen, die ſie als ihr geiſtiges Kind betrachtete. Der Stolz,
die Freude ihres einſamen Lebens, ihrer aufopferungsvollen
Fürſorge:

„Du haſt dich nicht verändert!
und das übrige iſt egal! Groß biſt du geworden, kleine Advo-
katin Zwei Jahre haben wir uns nicht geſehen, das gibt aus!“

„Das kann man wohl ſagen!“
Das Vorzimmer, in dem keine Möbel ſtanden, war ſo eng, daß

die beiden Frauen es vollkommen ausfüllten.
„Treten Sie ein,“ ſagte Annika, „und geſtatten Sie, daß ich ſie

in mein Arbeitszimmer führe
Sie wies mit einer launigen Geſte in das ockergelb geſtrichene

Zimmer, an deſſen Wänden einige Bilder, Geſchenke befreundeter
junger Maler, als fröhliche Farbenflecke leuchteten.

„Prachtvoll
„Finden Sie wirklich?“
Zufrieden über die Anerkennung zeigte ſie den Alkoven, eine

Ecke mit dem Diwan und die vollen Bücherſtellen: „Mein Schlaf-
zimmer Und zwiſchen zwei altertümlichen Stühlen ein
kleines, rundes, ſchwarz lackiertes Tiſchchen mit goldenen Ver-
zierungen, auf dem in einem langen Kriſtallkelche ein paar
ſcharlachrot gezackte Tulpen prangten: „Mein Speiſezimmer

Fräulein Hardy bewunderte alles mit dem ſchlichten Gemüt
der Provinzlehrerin. Weniger weil in ihrem Leben nicht viel
von den a der Eleganz erfahren hatte, als weil ihr
alles, was Annika betraf und mit ihr in Berührung kam, an und
für ſich ſchön erſchien.

Das junge Mädchen hatte ſich auf den Rand des Schreibtiſches
geſetzt, eines maſſiven, modernen Möbelſtückes aus Ahornholz,
deſſen Platte unter den aufgebäuften Akten ganz verſchwand.

Wenigſtens nicht im Weſen

Die ſchlenkernden Beine hüllte ſie in den Bademantel.

r waren h wir e.

Ich freue mich wirklich herzlich, Sie zu ſehen! Nun erklären
Sie mir

„Gleich nach deinem Abgange von Yvelines begann ich mich
auf die Schuldirektorprüfung vorzubereiten; das weißt du. Nun,
und jetzt habe ich eine Stelle in Verſailles erhalten! Was
ſagſt du dazu? Eine Stunde Bahnfahrt von der Ecke deiner
Straße Jch habe mich ſo auf deine Ueberraſchung gefreut.“

Annika klatſchte in die Hände. Dann warf ſie ſich von Rührung
ergriffen in die Arme der Frau, die ſich ihrer, der kleinen,
trauernden, haltloſen Waiſe angenommen hatte, die ihr
während ihre ältere Schweſter Paula ſchon ſelbſt im Kampf ums
Daſein ſtand Mutter, Erziecherin und Freundin geweſen war

„Liebe, liebſte Merette: Sie wiſſen nicht, wie glücklich es mich
macht, Sie jetzt ſo nahe bei mir zu haben
Und ſie lehnte ihren Kopf an die Schulter, an der ſie oft Zu
flucht und Troſt gefunden hatte, wenn ihre reine Seele ſich in
den erſten böſen Erfahrungen und Enttäuſchungen nach Zärr-

lichkeit und Wärme geſehnt hatte
Jetzt ſtand ſie, dank ihrer „Merette“ ſtark und begeiſterungs

fähig und für den Kampf gefeit da und ſah mit Ergriffenheit
die Falten im Geſicht und um die mütterlichen Augen dieſer
Frau, die Zeichen und Runen der Zeit, die ausſchließlich dem
Ziele gewidmet war, jungen Mädchen ſpäteren Frauen und
Müttern Bahn zu ſchaffen und den Weg in die ſchwere Zu
kunft zu ebnen Ja, Cecile Hardy war gealtert, aber ihr
Geiſt war jung geblieben FJhr Blick hatte ſeine Klarheit,
ſeine quellfriſche Reinheit bewahrt.

Jm flüchtigen Austauſch ihrer Erinnerun trat Annika ihrvergangenes Leben wieder vor Augen. Die Wahre der früheſten
Kindheit im Laden von Raimberts Gemiſchtwarenhandlung
„Zum guten Einkauf“ Kolonial und Schnittwaren ſowie Haus
haltungsartikel) Ein moderiges Gewölbe, durch das die
fahle Erſcheinung ihrer verwitweten, immer kranken Mutter wie
ein Geſpenſt irrte. Dann plötzlich der Eintritt in die Schule, eine
wahre Erlöſung: Anbruch, Leben, Sonnenſchein.

Fräulein Hardy damals ſchon eine alte Jungfer und durch
das verſäumte Glück der Mutterſchaft zermürbt hatte ſie eines
Tages nach der Schule zurückbehalten, als die entwurzelte arme
Kleine, rgexötet und huſtend, ihr Mitleid erregt hatte
Keine Eltern. Nach dem Tode der Frau Raimbert war der Laden
verkauft worden und irgendwelche Nachbarn hatten Paula und
Annika aus Gewinnſucht bei ſich aufgenommen. Nun ſchliefen die
beiden Schweſtern gemeinſam in einem elenden Bett in einer
Rumpelkammer.

(Fortſetzung folgt.
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rertrauende Haltung gegenüber den amerikani Vertretern für erforderlich erſäet Jedes i Ver
einigten Staaten gegen uns wird als ſchädlich angeſehen!
Gleich zu Beginn tet dieſe T eine heute ondersbeachtenswerte Da r ellung der militäriſchen Lage:

Es ſei nicht mehr möglich, heißt es, „das Heer in kurzer Zeit
wieder auf ausreichende Kampfkraft zu bringen. Pur Feinde
d können unter voller Aufrechterhaltung der iegswirt

ihre Heere mindeſtens auf gleicher öhe
halten. Das Stärkeverhältnis des Heeres wird ſich daher
dauernd zu unſeren ungunſten verſchlechtern“. Zu
ſanmenfaſſeng wird in der Anweiſung ausdrücklich zugeſtanden,daß ne Möglichkeit beſtehe, beſtimmte Frietensrebingungen

gegen das rn Heer durchzuſetzen.Die „Anweiſung an die Waffenſtillſtandskommiſſion“ iſt im Kon
zept gemeinſam von Hindenburg und Ludendorff unter

ichnet; in der amtlich hinausgegebenen Faſſung trägt ſie die
alleinige Unterſchrift Hindenburgs.

Aus dieſen neu aufgenommenen Urkunden geht alſo noch klarer
hervor als aus den ihr ſchon veröffentlichten, daß Luden-
durſf ſelbſt am lebhafteſten zum Abſchluß des Waffenſtill

des drängte, daß er die Wiederaufſtellung eines neuen Heeres
für vollkommen ausſichtslos hielt und deshalb alles daran t
um durch Entgegenkommen gegen Wilſon und die Amerikaner

öglichſt günſtige Bedingungen herauszuſchlagen.
it dieſen Tatſach en braucht man nur die lügen haften

Harſtellungen der Ludendorff Preſſe von heute zu ver
gleichen, um die grandioſe Unehrlichkeit zu erkennen, die in der
Behauptung liegt, der Zuſammenbruch wäre durch einen „Dolch
ſtoß der Heimat“ herbeigeführt worden.

„àLandesverrat!“
Braunſchweig, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Gegen den verantwortlichen Redakteur unſeres Braunſchweiger
Parteiorganes Genoſſen Otto Thielemann iſt ein Verfahren

Landesverrats eingeleitet worden. Der Staatsanwalt ſieht das Verbrechen in einer Meldung des „Volksfreund“
rom 25. Februar, die beſagte, daß die braunſchtweigiſche Polizei
in Blankenburg am Hary bei Mitgliedern des Stahlhelms zwei
Maſchinengewehre und 17 Gewehre mit Munition, die von der
Reichswehr ſtammten, beſchlagnahmt hatte. Obwohl die Mit-
teilung ſeinerzeit von zuſtändiger Stelle beſtätigt
werden mußte und die Waffenbeſitzer auch kurze Zeit verhaftet
waren, kommt jetzt das üblich gewordene Landesverratsverfahren.
Dafür iſt das Verfahren gegen die Waffenbeſitzer
inzwiſchen eingeſtellt (1) worden.

In trauter Eintracht.
Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“ in ſeiner

SonnabendAbendausgabe:
Am Schluſſe der Freitagſitzung des Reichstages kam ein An

trag der Deutſchen Volkspartei zur Verhandlung, der Regierung
die Ermächtigung zu geben, die Kriegsverordnung über die Ge
ſchäftsagufſi t im Einvernehmen mit dem Reichsrat zu
ändern. Da eine ſolche Aenderung. die Vorausſetzung dafür iſt,
daß leben s unfähige Unternehmungen ausgemerzt werden,
ſo ſind vom Standpunkt der Arbeiterſchaft aus gegen dieſe Er
mächtigung keinerlei Bedenken zu erheben. Jm Gegen
teil, eine erhebliche Senkung der Preiſe wird ſich nur dann erzielen
laſſen, wenn die lebensunfähigen Unternehmungen gezwungen
werden, ihren Verpflichtungen nachzukommen, alſo entweder ihre
Waren um jeden Preis zu verkaufen oder in Konkurs zu gehen.

Daß die Einrichtung der „Geſchäftsaufſicht“ zum größten Teil
ron unlauteren Elementen benutzt wird, unterliegt keinem
Zweifel. So zeigt eine Statiſtik der Berliner Handelskammer,
die für 46 Firmen Angaben macht, daß nur e i dieſer Firmen

d, zwei weitere wurden im Ferry 1917
errichtet. Der geſamte üb Reſt iſt in den Nachkriegs-rigeh ren tanden. Der Zauptanteil davon entfällt auf die

t tionsjahre 1922 und 1923. Eine von den Firmen
bezeichnet ſich ſogar als „in Gründung befindlich“. Die Geſchäfts
aufſicht iſt alſo das Mittel vieler Schieber und Jnflationsgewinn-
ker, ſich zum Schaden der Geſamtheit am Leben zu erhalten.

Trotz einfachen Sachverhalts, der für jeden mit einer
Keinen is Wirtſchaftskenntnis ausgeſtatteten Menſchen ohne
weiteres verſtändlich iſt, brachte es der Kommuniſt Koenen
h Antrag als ein großes kapitaliſtiſches Attentat n
die iterklaſſe m x Antrag ſei ein „neues Ermächtigungsgeſetz“ ie Kommuniſten ſtimmten deshalb gegen
thun. Wie wenig ernſt aber die Kommuniſten ihre eigenen Be-
e nahmen, geht daraus hervor, daß ſie das Zuſtande-

dieſes „Ermächtigungsgeſetzes“ nicht verhinderten,
„bwohl ſie es gekonnt hätten. Denn der Widerſpruch eines

inzigen Abgeordneten hätte genügt, um die dritte Leſung
teſes etzentwurfes zu verhindern. Dieſen Widerſpruch aber

erhoben die Kommuniſten nicht. Sie wollen zwar die Schieber
ſchützen aber haben nicht den Mut, dafür auch die Verant-
wortung zu übernehmen.

Das blieb den Deutſchvölkiſchen unter der Führung des
PBerrn v. Graefe vorbehalten. Jn der holden Jdeengemein-
ſſchaft, die Tag für Tag ſich zwiſchen Völkiſchen und Kommuniſten
SSScSCGSSGGGGGGGGwOGuuwGGwGGGStSOGGm-,

„Die Fledermaus.
Das Stadttheater wartete Sonnabend abend mit einer „Fleder-

maus“ Aufführung auf. Der Eindruck der Aufführung war in
den eingelnen Akten recht ungleich. Der erſte Aufzug präſentierte
ſich im beſten Spieltempo, der zweite Aufzug ließ den erforder-
lichen Rhythmus vermiſſen. Der dritte gelang beſſer, war jedoch
nicht mehr imſtande, die Erwartungen des erſten zu erfüllen.
Kapellmeiſter Haupt handhabte das Muſiktemwo ziemlich nach
Gutdünken. Sein Einfluß auf die Bühne war leider nicht ſo
groß, wie es die Einheitlichkeit der Aufführung erfordert hätte.
Das Orcheſter ſelbſt muſizierte friſch und mit offenſichtlicher
Hingabe an die Muſik des geniglen Wiener Tanzrhythmikers.
Von den Soliſten ſtand an erſter Stelle Fräulein Kolb als
Adele. Sie tanzte, ſang und ſpielte gleich vortrefflich. Fräplein
Wilsdorf als Roſalinde ſpielte geſchmackvoll und ſang ein-
wandfrei. Wudtke-Braun, der den Eiſenſtein gab, ſang ſehr
mäßig; ſein immer dünner werdendes Organ iſt Strauß nicht
gewachſen. Die Baſis dieſes Organs iſt ſo ſchmal, daß von Ton
bildung und Geſangslinie überhaupt nicht geſprochen werden
kann. Reichlich entſchädigte für dieſes Manko Müller -Raven,
der den Geſangslehrer ſchauſpieleriſch angemeſſen und mit edler
Stimmentfaltung gab. Eine Fehlbeſetzung hatte der Herr Re
giſſeur (Siegle) an ſich ſelbſt vollzogen. Der Gefängnis-
direktor Frank, deſſen Rolle er ſich verſchrieben hatte, verlangt
beweglichere Spielmanier, friſcheres Spieltempo und ein wenig
Stimme, über die Siegle ganz augenſcheinlich nicht mehr ver
fügt. Wir hatten überhaupt das Gefühl, daß die Regie die
Hauptſchuld an dem völligen Verſagen im dritten Akt trägt. Der
Froſch Helſings bot nichts weſentlich Neues. Seine Einfälle
waren ſpärlich. Sein EbertWitz veranlaßt uns zu der Be
merkung, daß ihm Richard Helſing dieſen Witz niemand dankt. Prinz Orlowſky, von Charlotte Böcker dargeſtellt,
gehörte zu den erfreulichen Erſcheinungen des Abends. Das ſehr
zahlreich anweſende Publikum nahm alles dankbar auf.

egter. Heute, Dienstag, 728 Uhr: „Wallenſteins Tod“h eſtehnng St bat reren 6
maus“ aufführun one. m Fledermaus. Sonnabend: „Madame
Butterfly“.

Volksbühne.
11. Juni (H);nergatag (A) und. Montog, den 16. Juni

Spieltage: „Die Fledermaus“. Mittwoch, den
„Kolportage“, Komödie en es Kaiſer. Don

eigt, waren auch hier die Völriſchen mit den Konumgmiſten einigin Unverſtand, in Unkenntnis und der blösden Sucht, alles, was

andere tun, herabzureißen. Aber Herr Graefe verſäumte den
r Wer Zeitpunkt für die Erhebung des Widerſpruchs. Die
S i igen ſ ehe begnügen, u err Graefe

ein umpagnen ar unbrachte, ſich ihrer ſorgfam anzunehmen, gt aber das n en

Die tapfere bayeriſche Jultiz.
München, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Nach Mitteilung aus völkiſchen Kreiſen hat das Oberſte Landes
gericht auf Antrag des Staatsanwaltes bisher insgeſammt 35 ver
urteilten kleinen Hitlerputſchiſten die Bewährungsfriſt
gberkannt. Es handelt ſich hier in der Hauptſache um jene
Mitglieder des Hitlerſchen Sturmtriwps, die an der Zerſtörung
der Münchener Poſt“ beteiligt waren. Jn der Begrün
dung ſeiner cheidung ſagt das Gericht: „Den Verurteilten,die nicht die ngſte Reue gezeigt haben, muß der Ernſt der
Strafrechtspflege zum Bewußtſein kommen.“ Dazu muß feſt
geſtellt werden. daß, wie ſchon allgemein bekannt iſt, die Ver-
urteilten im Hauptprozeß ebenfalls nicht die geringſte Reue ge
gigt haben. Ganz im enteill Ja, die Herren Hitler,

oehner, Kriebel, Weber uſw. waren auch in dieſem
Punkt das große Vorbild für ihre Untergebenen, dem dieſe
ſich mit ſklaviſcher Unterwürfigkeit upaſſen verſuchten. Wennalſo der Staatsanwalt und das Oberſte Landesgericht auch nur

Funken von Logik in ſich haben, ſo müſſen ſie ſelbſt
lich auch den anerkannten Führern des Putſches die Be

iſt noch aberkennen. Dazu gehört allerdings ein ge
„Mut, den die wankende bayeriſche Staatsautorität kaum
ingen dürfte.

Wer iſt Jawurek?
Einige deutſchnationale Blätter haben die Dreiſtig-

keit beſeſſen, den Attentäter Jawurek, der vor einigen
Tagen die beiden Schüſſe auf den öſterreichiſchenBundeskanzler abfeuerte, der Wogtaidemotrafie an

die Rockſchöße zu hängen. Es iſt darum intereſſant,
einen Sonderkorreſpondenten der „Wiener Arbeiter-
zeitung“ über den Charakter des Attentäters zu
hören. Der Bericht iſt auch deswegen intereſſant,
weil er den Typ jenes Ar darſtellt, der unter
dem Joch der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform zwar
ſchwer ſeufzt, ohne den Rahmen einer Welt-
anſchauung ſo lange hin und her taumelt, bis er im
Sumpf der Geſinnungsloſigkeit verſinkt. D. Red.

Jawurek iſt ein Sinnierer, ein verſchloſſener Menſch, ein Que-
rulant, ungeſchickt in der Führung ſeiner eigenen Angelegen-
heiten und dann immer geneigt, andere für ſeine eigene Un
geſchicklichkeiten verantwortlich zu machen. So ſchildern ihn über
einſtimmend alle, die ihn kennen. Wie im Leben und in den ge
ſchäftlichen Dingen, ſo auch in den politiſchen Dingen ein Quer-
kopf, der ſich darum politiſch nicht zurechtfinden konnte, weil er
in den entſcheidenden Entwicklungsjahren des jungen Arbeiters
bei der Marine gedient hatte, zu deren Dienſt er ſich vor der Zeit
freiwillig gemeldet hatte und in deren Dienſt er den Krieg mit-
machen mußte. Er ſelbſt hat ſich wohl bald als Sozialiſt, bald
als Kommuniſt bezeichnet, aber eine große Reihe von Tatſachen
erweiſt 2s, daß er nicht Sozialiſt und Kommuniſt war, ſondern
nur ein politiſcher Eigenbrötler, der ſeinen Klaſſengenoſſen gegen-
über nur das erfüllte, wozu er unbedingt gezwungen
war, wollte er nicht die Möglichkeit verlieren, überhaupt Arbeit
zu bekommen. Er hat ſich den Organiſationsbeſtrebungen der
Arbeiterklaſſe gegenüber bis zu einem ſehr hohen Maße feindſelig
verhalten, er war eine Zeitlang wohl Mitglied der gewerkſchaft-
lichen und auch der politiſchen Organiſation der Sogzialdemo-
kratiſchen Partei Pottenſteins, aber in dieſelbe Zeit fallen auch
ſeine ſchwerſten Konflikte mit der Organiſation, die ihn als das
erſcheinen laſſen, was die bürgerlichen Blätter ſonſt in der Regel
als ein Opfer ſozialdemokratiſchen Terrors be-
zeichnen.

Jawurek, das Opfer des „roten Terrors“.
Jn Felixdorf führte er ſich nicht gut ein. Er weigerte

träge zu zahlen. Darüber beſchwerten ſich die Arbeiter der
Fabr Felixdorf im Sekretariat der Textilarbeiter. Sekretär
Migſch machte ihm Vorſtellungen, daß er doch nicht als geweſener
Vertrauensmann und Betriebsratsobmann ein ſo böſes Beiſpiel
geben dürfe. Er müſſe doch wiſſen, was er zu tun habe. Jawurek

ſich, die gewerkſchaftlichen Organiſationsbei-

nirgends Arbeit finden könne, daß nur der Organiſierte die Möglichkeit habe, Arbeit zu finden. Er machte ſich erbötig, da ſch
Jawurek auch darauf ausredete, kein Geld zu haben, ihm ſofort
einen Vorſchuß in der Höhe der Beiträge zu geben, damit er
die Beiträge ſofort erledigen könne, aber er lehnte die Annahme
dieſes Vorſchuſſes ab. Er lehnte es auch ab, daß ihm der Ver-
trauensmann das nötige Geld dazu verſchaffen werde. Der
Eigenbrötler Jawurek hatte es ſich in den Kopf geſetzt, der
ganzen Organiſation Trotz zu bieten. Er verlangte, zum Direktor
geführt zu werden. Dort war gerade auch der Unternehmer
anweſend. Und dieſem legte Jawurek die denungiatoriſchque
rulantenhafte Frage vor: „Der Betriebsrat wird doch
keine ſolche Macht haben Der Herr ſind doch
Sie Worauf ihm der vernünftige Unternehmer die einzig
richtige Antwort gab: „Jch kann doch nicht eines Arbeiters wegen
alle anderen entlaſſen. Organiſiert muß heute jeder ſein.“ Da
mit war das Schickſal Jawureks beſiegelt, er war entlaſſen, das
heißt, er war, um in dem Jargon der bürgerlichen Preſſe zu
ſprechen, ein Opfer des roten Terrors geworden.

Jawureks Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei
organiſation.

Als Jawurek das erſtemal in Pottenſtein Arbeit nahm, ließ
er ſich nicht nur in die Gewerkſchaft einſchreiben, er trat, da man
es ihm vorhielt, daß er als Betriebsratsobmann der politiſchen
Organiſation nicht fernſtehen könne, auch der Sozialdemo-
kratiſchen Partei in Pottenſtein als Mitglied bei. Dieſe
Mitgliedſchaft ging bis zum Dezember 1923. Damals erklärte er
ſeinen Austritt aus der Partei, und er hat ſeither weder
politiſche noch gewerkſchaftliche Beiträge be-
zahlt. Die Urſache dafür waren Verſtimmungen, die wieder.
mit ſeiner mangelnden Erfaheung und ſeinem querulantenhaften'
Weſen zuſammenhängen. Erſtens hatte er einen Konflikt wegen
ſeiner Arbeitsloſenunterſtützung. Zwiſchen ſein
vielen Wanderungen von Ort zu Ort ſind auch immer Wochen
der Arbeitsloſigkeit gereiht. Er bezieht die Arbeits-
loſenunterſtützung, bekommt dann eine Arbeit und meldet ſich
nicht ſofort ab. Erſt nach drei Tagen! Für dieſe drei Tage
werden ihm nun 50 000 Kronen abgezogen, während er
für ſechs oder, wie er ſagt, für ſieben Tage nur 70000
Kronen bekommen hat. Daraus entſpinnt ſich zwiſchen
ihm und dem ſozialdemokratiſchen Vizebürgermeiſter Stockin-
ger von Pottenſtein ein Streit. Genoſſe Stockinger iſt amt
lich verpflichtet, die 50 000 Kronen bei ihm einzutreiben. Anſtat:
die 50 000 Kronen zu zahlen, antwortet der Querulant Jawurek:
„Jch zahle nichts, ich habe nichts verbrochen, mir iſt der Staat
ſchuldig und nicht ich ihm. Der Staat iſt mir ſchuldig, weil er
mir nichts bezahlt hat.“ Eine ſeiner Arbeitsſtellen hatte er näm
lich freiwillig verlaſſen, ohne vom Unternehmer entlaffen worden
zu ſein. Er hatte ja wohl zwingende Gründe. Er mußte in
Götzendorf leben, ſeine Frau in Unter-Eggendorf und dort nachts
in die Au laufen auf verſtohlenen Wegen, um ſich dürres Holz
zu holen. Für beide reichte ſein kleiner Lohn nicht hin, beide
mußten hungern. Seine Frau lebte in ewiger Angſt, doch einmal
wegen des Holzes erwiſcht zu werden. So zog er es lieber vor,
nur die Arbeitslofenunterſtützung zu haben. Aber das wurde
ihm ſo ausgelegt, daß er die Arbeit „mutwillig“ verlaſſen
habe, und nun gab's keine Unterſtützung. Das war ſein An
ſpruch an den Staat, für den er ſich nun jetzt mit den dred
Tagen ſchadlos halten wollte, die er die Unterſtützung mehr be-
zogen hatte. Und da der ſozialdemokratiſche Gemeindeamtsver
walter verhalten war, das Geld von ihm einzutreiben, was je
darum ſehr ſchwer war, weil der Mann ja wirklich hun
gert auch jetzt hungerte, ſo übertrug Jawurek ſeinen Groll
auf die Partei.

Eine zweite Urſache ſeiner Verſtimmung gegen die Sozialdemo-
kratiſche Partei war in einer nächtlichen Ruheſtörung
gegeben, die er und ein anderer ſich hatten zuſchulden kommen
laſſen. Sie hatten geſungen, und er war darum zu 10 000 Kronen
verurteilt worden; der andere zu 50 000. Der andere zahlte gut-
willig die Strafe, Jawurek aber begann wieder ſeinen Prozeß
gegen den Gemeindeſekretär Oswald, der ihm ſchließlich drohte,
er müſſe es ihm dann vom Lohn abziehen laſſen. Das erklärte
Jawurek ſpäter als den äußeren Anlaß, aus einer Fartei aus
zutreten, die die Menſchen nur bedrücken könne und ihnen nichts
biete zu ihrer Verteidigung. Da ſpielt noch ein dritter Konflikt
mit. Jawurek hatte ſich aus den Wäldern der Herrſchaft
Wimpffen auch einen dürren Baumſtamm geholt. Er war dabei
erwiſch und angezeigt worden, wurde in der Folge vom Bezirkse

4eg daraus aber die Folgerung, daß er ſeine Arbeit in gericht Pottenſtein zu achtundvierzig Stunden Arreſt verurte:lt
Felixdorf verließ und in Unter-Eggendorf bei
WienerNeuſtadt Arbeit ſuchte. Dort ſtellt er an den Unter-
nehmer, als ſich ein Konflikt mit ſeinen Klaſſengenoſſen er-
gab, die Frage: „Muß ich organiſiert ſein oder
nicht Der Vertrauensmann von Unter-Eggendorf ſchildert
dieſe Epiſode aus dem Leben Jawureks mit dieſen Worten:
Jawurek war kein ſo tüchtiger Spinner, als wir ihn gebraucht
hätten, aber es war genug Arbeit da, und fo wurde er eingeſtellt.
Als ihn die Arbeiter ſeines Saales aufforderten, der Organi-
ſation beizutreten, ſagte der geweſene Betriebsratsobmann: „Es
iſt keiner da, der mich zwingen könnte, mich zu
organiſieren. Es ſoll nur einer kommen! Politiſch oder
gewerkſchaftlich, ich werde ihm ſchon die Antwort geben.“ Nun
griff der Vertrauensmann ein: „Warum wollen Sie nicht Jhre
Gewerkſchaftsbeiträge zahlen „Weil mich der Verband ſchlecht
behandelt. Und daran knüpfte er ein Geſchimpfe über die Firhrer,
die Obergenoſſen, die er erſt kennengelernt habe, als er ſelber
Betrichsratsobmann war. Er bat den Vertrauensmann, daß
dieſer ihm eine große Verſammlung einberufen möge, er werde
dort die Arbeiter aufklären, wie ſie zuſammen-
halten können, ohne organiſiert zu ſein. Der Ver-

Das Jahr vorher hatte er ſchon wegen Holzdiebſtahls im Mittel
vierundzwangig Stunden bekommen. Er machte eine Eingabe an
das Kreisgericht WienerNeuſtadt, worin er auch noch die Gerichte
beſchuldigte, daß ſie gegen arme Leute parteiiſch vorgehen Die
Wirkung der Eingabe iſt, daß ſeine Strafe von achtundvierzig
Stunden auf drei Wochen erhöht wird, außerdem bekommt er
vierundzwanzig Stunden Arreſt wegen Wachebeleidigung. Dar
aus ſchmiedet er gegen die Partei den Vorwurf, daß dieſe
ihn ohne Verteidigung habe laſſen. Er hatte ſich
in der Tat an den Gemeindeſekretär mit der Bitte um Rechts
beiſtand gewendet und dieſe mit ſeiner Zugehörigkeit zur politi
ſchen Organiſation begründet. Es mußte ihm aber ſelbſtverſtänd
lich geſagt werden, daß dieſe Holzdiebſtahlsgeſchichte und ſeine
Beſchimpfung der Gendarmen nichts mit ſeiner Parteizugehörig-
keit zu tun habe, daß dafür die Partei keinen Rechtsſchutz bieten
könne. So löſchte er denn ſeine Mitgliedſchaft zur Sozial
demokratiſchen Partei im Dezember 1923.

N dieſer Schilderung mögen die Deutſchnationalen weiterden Tun Swmtet der Sozialdemokratie an die Rockſchöße hängen.

trauensmann verſuchte, ihm das Hirnriſſige ſeiner Anſchauungen Schließlich glaubt man den Erzberger und RathenauAttentätern
kklarzumachen, und er redete ihm in allen Tonarten zu, daß auch gar noch ihre villigen Ablenkungsverſuche.
er ſich organiſieren laſſen müſſe, ſo wie es alle anderen Arbeiter
tun. Nur aus dieſer Organiſation wird die Kraft geſchöpft, daß
ſich der Arbeiter gegen große Bedrückungen zur Wehr ſetzen kann.
Aber allen Vernunftgründen ſetzte Jawurek nur eines entgegen:
„Nein, das tue ich nicht!“
einen Termin bis 12 Uhr mittags, da die anderen Arbeiter er
klären, nur dann mit ihm gemeinſam arbeizen zu
können, wenn er ihnen nicht in den Rücken falle.
Der Vertrauensmann ging nun zu der Direktion und bericktete
dort, wie Jawurek die Arbeiterſchaft durch ſeine Bemerkungen
herausfordere und wie empört die Arbeiterſchaft darüber ſer, und
überbrachte der Dixektion den Wunſch der Arbeiterſchaft, daß
Jawurek entlaſſen werde. Entweder geſchieht das eder Jawurek
läßt ſich organiſieren. Kann ſich die Direktion dazu nich- ent
ſchließen, dann würde die geſamte Arbeiterſchaft in Streik treten.
Der Direktor beauftragte nun den Obermeiſter, mit Jawurek ver
nünftig zu reden. Dies geſchah auch in Gegenwar: des Ver-
trauensmannes. Wieder aber ſetzte er der Frage, warum er ſich
nicht organiſieren laſſen wolle, ödes und haltloſes Geſchimpfe über
die Führer entgegen. Der Obermeiſter machte ihn auf die tat
ſächlichen Zuſtände aufmerkſam, daß er, ohne organiftert zu ſein,

Der Vertrauensmann fetzte ihm nun

Wirtſchaftspolitik.
Die franzöſiſche Außenbandelsſtatiſtik.

Paris, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die letzten Ziffern der franzöſiſchen Außenhandelsſtatiſtik

zeigen einen außerordentlichen Aufſchwung. Jn den
erſten vier Monaten hat ſich der Wert der franzöſ Ein
fuhr auf 666 Millionen gegen 281 Millionen in der gleichen
Zeit des Vorjahres belaufen. (Die Ausfuhr nach Deutſchland
iſt auf 1476 (gegen 374) Millionen Franken geſtiegen. Der Ver
kehr mit der Saar hat 806 (158) Millionen in der Einfuhr und
484 (194) Millionen in der Ausfuhr betragen. Die Geſamt-
einfuhr wird mit 12,3 (8,7), die Geſamtausfuhr mit 18,4 (7,8
Milliarden Franken beziffert.

Die Mark in Neuyork.
in der Neunorker Schluß- und Nachbörſe

Dollarparität 4,18 Billionen.wert
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Gewerkſchaftsdewegung.

Wie die RPD. die Arbeiter belügt.
J der Einführung der verlängerten Arbeitszeit in Leung

hatte der „Klaſſenkampf“ vor S die verloren. Bei
dem kläglichen Reinfall bei den „Maſſen“-Verſamml konnte
man ni wie bei den Bergarbeiterkonferenzen verfahren, wo
ämtliche kommuniſtiſchen Zuſammenkünfte mit Damen in der
rovinz Sachſen nachher zur Delegiertenkonferenz geſtempelt

wurden. So blieb nur eiſiges Schweigen übrig, um bei Sinow-
jew nicht in Ungnade zu verfallen. Doch was ſollte man tun,

um den Arbeitern der anderen Begirke zu zeigen: „Seht einmal
die kommuniſtiſche Hochburg Leung, wo bei der Betriebsratswahl
75 Prozent Kommuniſten feſtgeſtellt wurden, iſt kampfbereit zur
Weltrevolution.“ So griff man zum Betrug und Schwindel.
Jn die auswärtige kommuniſtiſche Preſſe lancierte man eine
„Eigene Drahtmeldung“ aus Halle, die den Gläubigen im Reiche
unter der Ueberſchrift: „Sturm in Leunag“ vorlog, daß ſich
der Arbeiterſchaft in Leung eine ungeheure Erregung bemächtigt
habe und ſie unter allen Umſtänden gegen den Willen der Di-
rektion am Achtſtundentag feſthalte. Arme Schäfchen, die Jhr
nur Spielball einiger Größenwahnſinnigen ſeid, kann min beim
Leſen des Schwindels nur denken. Wo doch ſelbſt die Bezirks-
leitung in Halle bei. Herausgabe der Streikparole am 830. Mai
von den kommuniſtiſchen Funktionären ob ſolchen Unfinns verlacht
wurde:

Der Schiedsſpruch für das Verſicherungsgewerbe angenommen.
Der Zentralverband der Angeſtellten hat den am 28. Mai von
dem Reichsſchlichtungsausſchuß gefällten Schiedsſpruch für die
Angeſtellten im Verſicherungsgewerbe, durch den die bisherigen
Gehälter für die Zeit vom 1. Mai bis 831. Juli um 15 Prozent
erhöht wurden, angenommen und ſeine Verbindlichkeitserklärung
deim Reichsarbeitsminiſter beantragt. Der Arbeitgeberverband

Vereins-Kulender tet Twoater
Wihwoch. adends 7 Vbr:

der VSPD., De Fledermaus
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine Donnerstag:
owie der ſozialiſtiſchen FrauenZuſammen-

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44

ofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender

Kolportage.

Volkspark
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver Burgſtraße 27.
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligenMilimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt. Da g ne Heim
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur anßerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

9 dery Halſsch. ArbeiterPreßkommifſion. Mittwoch, den 11. Juni, nachm.
5 Uhr, in den Redaktion räumen Sitzung.

Arbeiter Eſperantiſten. Mittwoch von 8 bis
10 Uhr im Heim, Weidenplan (linker Eingang). An
fängerKurſus. Donnerstag Gruppen und Zahlabend.

uniBeitrag fällig. Zweimonatlicher Rückſtand ohne
tundung bedingt Ausſchluß
„Naturfreunde“ Heim Weidenplan 20 (linker

Eingang). Zahlahend: Jeden Freitag von bis10 Uhr, auch für Genoſſenſchaft. Heute Gruppen
abende fallen aus, dafür Wanderungen. Nord: Ab
8 Uhr Wittek ndſchule. Jugendgruppe: /28 Uhr Linde,
Glauchger Straße. Mitte: Beſucht das Abendkonzert
im „Volkspark“. Mittwoch 8 Uhr im Heim, Weiden

9

v S 2plan 20: Arbeitsgemeinſchaft. Donnerstag von
b Uhr au: Sporten auf der Peißnitz I. Berlin 2, 1 Tr.

Baugewerkſchaft Halle. Mittwoch, den 11. Juni,nachw. 5 Uhr. un „Volkspark“: Mitgliederverſammlung. Gelststr. 17. Laden

Das e et iſt unbedingt erfo der
Uch. uch kein tritt. 59 t Die Ortsverwaltung. J. A. Th. Brauns.

Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
(Fliale Halle a. S.). Mittwoch, den 11. Juni, abends
7 Uhr, im „Volképark“: Außerordentliche Funktionar-
ſitzung. Tagesordnung: 1. Die Lohn- und Gehalts-
politik der öffentlichen Organe (Referent: Kollege
Scharlau, Berlin). 2. Gewerkſchaftliche Notwendigkeiten

Deutſcher Verſicherungsunternehmungen hat der Schiedsſpruch
nämlich elehnt mit der Begründung, daß das Verſicherungs
gewerbe dieſe Mehrbelaſtung nicht tragen könne.

Aus aller Welt.
Die Rache der Verſchmähten.

Rom, 10. Juni.
Vor dem Gericht in Mondovi (Piemont) ſpielte ſich ein Sen

ſationsprozeß ab, der an die berüchtigte Gerichtsverhandlung er
innerte, die ſeinerzeit in Tulle in Frankreich ſtattfand. Seit
Jahresfriſt wurden ſämtliche beſſeren Familien der kleinen Stadt
mit anonymen Briefen überſchwemmt, die unſ re
Schmutzereien enthielten und in vielen Familien größtes Unheil
ſtifteten. Die Fälle ſind nicht ſelten, in denen auf Grund der-
artiger Schreiben Ehegatten auseinandergingen. Nach vieler
Mühe gelang es einem Konſortium, das ſich aus den am ſchwerſten
Betroffenen gebildet hatte, die Abſender der etwa tauſend Briefe
zu ermitteln. Es waren zwei ältere Damen, die ihren Aerger
über das ihnen zuteil gewordene Schickſal an den glücklicheren
Mitmenſchen ausließen. Die Briefſchreiberinnen, zwei Schweſtern,
e zu zehn und fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Vom Zuge getötet.
Münſter, 10. Juni. (WTVB.)

Am 8. Juni, abends 10 Uhr 53 Min. wurde vom Perſonenzug 699
beim unbewachten Wegübergang der Landſtraße Nortrup--Quacken
brück ein Fuhrwerk des Gutsbeſitzers Aſcherdael aus Borg über-
fahren. Die Ehefrau des Beſitzers und ſeine zwei Kinder ſowie
ein Fräulein Becker wurden getötet.

Drei
PVie führende Marke

r ein gutes
deutsches

er

Hallenser, trinkt Euer Ffreyberg- Brau!

Berlin, 10. Juni. (WTVB.)
Laut L. A. ſtieß geſtern abend 9. Uhr ein Perſonenauto
iſchen Oranienburg und Granſee im Norden Berlins an einem

chrankenloſen Uebergang mit einem Kleinbahnzug zuſam-
men. Das Auto ſtürge um und die von der Maſchine erfaßten Jn-
ſaſſen wurden eine Strecke weit mitgeſchleift. Vier wurden getötet
und drei ſchwer verletzt.

Der Flug um die Welt. Aus Tokio wird gemeldet: Der fran
zöſiſche Weltflieger d'Oiſy iſt hier angekommen.

Tragiſcher Tod eines Schülers. Am vergangenen Sonnabend
unternahm ein Vierer der Ruderriege der SiemensOberrealſchule
Charlottenburg eine Uebungsfahrt. Nach dem gemeinſamen
Baden, von dem ſich der Unterprimaner Hans Friedrich aus-
drücklich ausgeſchloſſen hatte, wurde dieſer vermißt; trotz ſofortiger
Nachforſchungen konnte ſein Verbleib nicht feſtgeſtellt werden.
Drei Tage ſpäter wurde ſeine Leiche neben der eines 30jährigen
Mannes in der Nähe der Badeſtelle in der Havel ge
funden. Aus dieſer Tatſache und der nachträglichen Feſt
ſtellung, daß die Jnſaſſin eines Segelbootes den Schüler an der
erwähnten Stelle Tauchverſuche hat machen ſehen, muß ge
W h den daß er bei einem Rettungsverſuch den Tod ge-

u

Exzeß im Gerichtsſaal. Einen blutigen Ausgang nahm
vor dem Schwurgericht in Hechingen die Verhandlung gegen
die Ehefrau des Fiſchermeiſters Pfeffer, die wegen Falſcheides
u viereinhalb Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Nach der
rteilsverkündigung verſetzte der Ehemann der Verurteilten dem

Bräutigam einer Belaſtungszeugin mit dem Meſſer mehrere ge-
fährliche Stiche. Der Täter wurde im Gerichtsſaal verhaftet
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Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton
g. O. H. Schul für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Gottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle

Gulhallg-Operetten- Theater

Heute, Dienstag, abends 8 Uhr u. folgende Tage:

Gustsplel des heltehten Operetten-Tenors

Hans Süssonguth
vom Neuen Operetten-Theater, Frankfurt a. M.
des Partners der berühmten Fritzi Massary

Der größte Operetten-Schlager Leo Falls

F Maur noch 4 Tage L
Hladane Pompedn

Rens Hans Süssenguth als Gast
CEIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIhhAb Sonnabend, den 14. Juni

Das Racliomädel
Operette in 8 Akten von H. Zerlett (Verfasser
von „Die Kleine Sünderin“), Musik v. P. Weiner

III III

Bekanntmachung
Das vom Provinzialverbande von Sachſen

herausgegebene nicht wertbeſtändige Not geld
(Keferent: Kollege Flücht, Holle). Alle Funktionäre
müſſen erſcheinen. Mitgliedsbuch dient als Ausweis.

Beamtenabteilung des Verbandes der Gemeinde

und n w. den ts Uhr, im Reſtaurant „Weinberg“: Allgemeine Ber o R T b erren Garderobefrage der deutſchen Beamtenſchaft (Referent: KollegFlucht Halle). Die Beamtinnen und Beamten, be h
ſonders der Heilanſtalt Nietleben, werden hiermit ein anufakturwaren
geladen. Erſcheinen iſt Pflicht. Die Ortsverwaltung Kleiderſtoffe

Greppin Fran r d 11. Juni, r geabends /29 Uhr, bei Faßauer: Zuſammen eib und Bettwäſ
kunft. Referent zur Stelle. Vollzähliges Erſcheinenwird erwartet. Schuhwaren uſw.

r n s u Cul RasemunnVitt f d Donnerstag, den 12. Juui, abends S Uhr
t erſe im Deutſchen Haus“, Deſſauer Straße Ane Promenade 351S e 35Gründungsverſammlun g für das Reichsbauner Schwarz

Rot Gold Da die revublitaniſchen Parteien ſowie an der Hauptpoſt.
die Arbdeiter, Angeſtellten und Beamten aller ſtädtiſchen
und ſtaatlichen Behörden, wie Lehrer, Schupo uſw.
chriftlich eingeladen ſind, erwarten wir, daß ebenfalls
alle Parteigenoſſen und Leſer des „Volksblatt“ erſcheinen.

2 z Sountag, den 15. Juni. abendsSaugerhauſen. Suche Retereder Witgterer
verſammlung. Vortrag des Genoſſen Redakteur Schulz,
Halle über das Thema: Die Aufgaben der Sozial

demokratie in der Zukunft. 2. Partei angelegenheiten.

7790

Sohllieder-
Aussehnitt

7446 bei
Wilh. Kranig,

Neue Promenade 15.Die Verordnung
Uber die Arheitszelt

mit Erläuterungen.
Jm Auftrage des Allgem. Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes herausgegeben

von Th. Leipart.
Preis 30 Pfa Preis 30 Pfg.
BUCHRANDLUMN G

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Gewerbliche Abteilung. a) Arbeit-
ſuchen de: Bäcker, Fleiſcher, Friſeure,
Anſtreicher. Banarbeiter Schloſſer,
Schmiede, Tiſchler, Dreher Berg. Hütten
Salinen-, Platz-, Tagebau- und Abraum-
arbeiter, Laufburſchen, Handlungsgehilfen,
Bureaugehilfen. Land wirtſchaftliche Ab
teilung. a) Arbeitſuchende: Wächter,
Geſchirrführer, Tagelöhner, Schweizer,
Schäfer (verh.), Gutszimmerleute. b) Of-
fene Stellen: Frauen und Mädchen
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5. Sinne Konprt

7869
des Arbeiter-Sängerchors.

n

ſowie die auf 5 und 10 Goldmark lautenden
Zwiſchenſcheine auf 690 Goldkursſchuld
verſchreibun en werden hierdurch mit dem
1. Auguſt 1924 außer Kraft geſetzt.

Nach dieſem Tage noch vorgelegte Scheine
werden nicht mehr eingelöſt.

Merſeburg, den 4. Juni 1924.
Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen.

J. V.: Hübner
7870
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fällt das Auge der Hausfrau auf meine
II

Im Thaliasaal
zur Feldarbeit. Berufsamt. Offene
Lehrſtellen: Bäcker, Maler. Weibliche
Abteilung. Arbeitſuchende: Auf-
wartung, Dienſtmädchen Kontorperſonal,
Lehrmädchen für Geſchäfſt, Lehrſtützen,
Oſtermädchen. Plätterinnen. b) Offene
Stellen: Aufwartung, Dienſtmädchen,
Dienſtmädchen (ältere, gediente), Haus-
mädchen für Gut, Küchenmädchen für Gut,
Stütze für Privat, Wirtſchafterin (einfacbe),
Stubenmädchen für Gut. 1371

Aut Tell zahlung
zu Fabrikpreiſen!

Arbeitshosen und
Schlossernnzüge
Paradeplatz 12

nachm. 5 und 8 Uhr.
Tagen etwas Zzeigen,

was Sie noch
nie gesehen

haben!

haben Jugendliche Zutritt.
Karten zu 50 Pfg.

flimvonTRlet
DER HamBURG-AMER Ia Um

HIT DER HAPAG
Von HAMBURG
NACH HMEW VOoRK

am 10., 11., 12. u 13. Juni,

schönen

Daunon- und Steppdecken
Benutzen Sie jetzt die günstige Gelegenheit,

denn ich verkaufe augenblicklich noch
besonders billig

wegen Zwangsräumung und Platzmangel
Zahlungserleichterungen

Bruno Paris, grade 3.
Meine früheren Geschäftsräume, Leipziger Str. 12,

befinden sich jetzt in fremden Händen.
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C
liefert die

Hallesche Genossen-

schafts Buchdrucker

gewählt am 4. 5. 24mit Lieht-Bläern u. Der Magiſtrat.

Reu eingetroſſen Wir weiſen darauf hin, daß die Be

Der e gef. ueichenſteine im Kaſten vor dem Rathauſe
dentsche öffentlich aushängt. 1372
Reiohstag Eisleben, den 2. Juni 1924.

Zu den Nachmittagsvorführungen

1 MK., 1,50 Mk.
an der Kasse und im Vorverkauf
bei der Hamburg Amerika Linie

Georn Schultre, Bernburger Strabe 32

vnd im Verrehrabäre Boter Junm, Markt.

Preis der hübsech-
gebund. Broschüre

nur M. I,

Halle a. S.,
Jolkcblatt-Buchbaln.

nurGr. Vlriehstr. 27.

Lebenslauf
sümtlicher Rückſtände an Hundeſtener aus dem

Rechnungsjahr 1923 (1. April 1923 bis
31. März 1924) ſind nunmehr beſtimmt
innerhalb 2 Wochen an unſere Stadt
ſteuerkaſſe zu zahlen, andernfalls die Bei
treibung im Wege des Verwaltungs-
zwangsverfahrens erfolgen wird.

Eisleben, den 4. Juni 1924.
Der Magiſtrat.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Juni 1924,

pie halliſche Schupo und der i. Mai.
„Berichtigungen“ ſtatt Reinigung des Offizierkorps.

ir hatten am Freitag voriger Woche unſeren Leſern einenAkwefehl des Polizeioberſten Brunn W mitgeteilt,
z die am 11. Mai in Halle anweſende Generalität von der
upo zu grüßen ſei. Jn einer uns heute vom Poligzeipräſidium
hez. Dre chhoff) zugehenden Berichtigung wird die Richtig
it zuſerer Angabe beſtritten. Die Berichtigung hat folgenden
portlaut:

1. Es iſt nicht richtig, daß der Kommandeur der Schutzpolizei,

m 11. Mai d. J. den Befehl an die Beamtenſchaft herausgegeben“
daß die Generalität an dieſem Tage zu grüßen ſei.

z. Richtig iſt vielmehr, daß weder von dem Kommandeur der
hutzpolizei, Herrn Polizeioberſt Brunnengräber, noch von einer
dern Dienſtſtelle des Polizeipräſidiums ein derartiger Befehl

rlaſſen wordon iſt.
Wie unſeren Leſern bekannt, ſind wir gezwungen, auf Grund

Preßgeſetzes Berichtigungen zu bringen, auch dann, wenn wir
on ihrer Unrichtigkeit überzeugt ſind. Das iſt im
orliegenden geſetzmäßig geſchchen. Außer der Pflicht gegen
her dem Geſetz haben wir jedoch auch Pflichten gegenüber der
effentlichkeit, und dieſe Pflichten beſtehen darin, daß, obwohl,
je Herr Oberſt Brunnengräber berichtigen läßt, von ihm kein

gefehl zum Grüßen der Generalität gegeben worden iſt, trotzdem
ſie ſchwarzweißroten Herrſchaften von den ſchwarzrotgoldenen
Shupooffizieren in der ausgiebigſten Weiſe gegrüßt worden
in d. Wir wollen heute einmal dahingeſtellt ſein laſſen, ob
tieſe Ehrenbezeugungen vor Leuten, die zum Teil des Hoch
errates überführt, zum Teil des Hochverrates verdächtig
nd, auf Befehl oder auf Sympathie zurückzuführen ſind. Tat

ſache bleibt, daß die republikaniſche Exekutive vor den mon-
rchiſtiſchen Feinden der Republik ihre Komplimente gemacht hat.
Das wird keine „Berichtigung“ beſeitigen, wie keine „Berich
tigung“ etwas an der Tatſache ändern wird, daß der Faſciſten
rummel am 11. Mai nur unter der liebevollen Duldung eines
mit SchwarzWeiß-Rot ſhympathiſierenden Schupooffizierkorps
diejenigen Formen annehmen konnte, die dem Anſehen der deut
ſchen Republik im Auslande einen neuen empfindlichen Stoß ver
et und der Entente ein neues Argument zur Aufrechterhaltung5 interalliierten Militärkontrolle geliefert haben.

Jm übrigen iſt der Republik nicht mit Berichtigungen,
ondern nur mit einer gründlichen Reorg nen der

acht mittel des Staates gedient. Die Notwendigkeit
dieſer Reorganiſation ergibt ſich noch aus folgender Tatſache
Einige Tage vor dem 11. Mai bemerkte ein aus dem Unteroffi

ierſtande ſtammender Hauptmann der hieſigen Schutzpolizei zue zu inſtruierenden Beamten, die Durchführung der
miniſteriellen Anordnungen, betr. Auflöſung der
Züge, werde nicht möglich ſein. Durch dieſe nicht miß-
zuverſtehende Bemerkung wurde bei einem großen Teil der Be-
amtenſchaft von vornherein die pſychologiſche Vorausſetzung zur
Durchführung des Befehls beſeitigt. Sodann verdient noch be
ſoaders hervorgehoben zu werden, daß die einzelnen Hundert-
ſchaftsführer aus den Kammern das beſte Lederzeug
holen ließen, da, wie ſie bemerkten, es darauf ankäme, daß

Schutzpolizei am 11. Mai einen möglichſt günſtigen Eindruck
Inache.

Wir bemerken dazu, daß bei allen bisher beiſpielsweiſe durch
den Oberpräſidenten vorgenommenen Beſichtigungen der
Schupo kein einziger Offizier auf den Gedanken gekommen iſt,
ſeine Beamten mit den vorhandenen Kammerbeſtänden ſo aus

r daß ſie auf den höchſten republikaniſchen
eamten der Provinz einen „möglichſt vorteilhaften

Eindruck machten. Aus den angeführten Fällen, für deren
Authentizität wir uns verbürgen können, geht hervor, daß man
von der halliſchen Schutzpolizei ſagen kann: Es iſt manches
faul im Staate Dänemark.

Wir ſtellen dem Polizeipräſidium anheim, auch dieſe Tatſache
zu „berichtigen“. Wenn dem Polizeipräſidium daran gelegen iſt,
mit weiteren Polizeiinterna die Oeffentlichkeit zu beſchäftigen,
ſind wir jederzeit bereit, den Stoff der öffentlichen Diskuſſion zu
ehe ſoweit es die res publica (auf Deutſch: Republik) er-

rdert.

Genehmigung von Veranſtaltungen unter freiem Himmel

Der Polizeipräſident teilt in einer Preſſenotiz mit: Nach dem
Erlaß des Miniſters des Jnnern vom 22. Mai 1924 iſt der Re
gierungspräſident berechtigt, Genehmigungen zu Veranſtaltungen
unter freiem Himmel einſchließlich Umzüge zu erteilen.

Anträge zu ſolchen Veranſtaltungen einſchließlich der Um-
züge müſſen an ſich ſo rechtzeitig eingereicht werden, daß ſie
mindeſtens 8 Tage vor dem Stattfinden der Veranſtaltung dem
Regierungspräſidenten zugeleitet werden können. Später Lein
gehenden Anträgen kann nicht entſprochen worden. Dem Regie
rungspräſidenten unmittelbar vorgebrachte Anträge werden nicht
brückſichtigt.

Die Wandlung.
Der „Klaſſenkampf!“ befreit ſich langſam von Ballaſt der„Verräterei“. Die alte Bezirksleitung der a iſt abgeſägt, weil

ſie die Belange des Proletariats offenbar „verraten“ hat. Mit den
Redakteuren geſchah dasſelbe. Die ganze Wandlung vollzog ſich

wie hier wiederholt feſtgeſtellt unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit. Freundlichem Erſuchen, ſich doch zu offenbaren, ant-
wortete der „Klaſſenkawpf“ mit einem offenbar noch aus männ-
licher Feder ſtammenden Giſtſpritzer, der uns der „Spitzelei“ ver
dächtigke (wie das ſo üblich iſt!). Seit einigen Tagen ziert nun
nicht mehr des abgeſägten Schnetiers Name die Herausgeberecke
des „Klaſſenkampf“, ſondern der würdigere des Klaſſenkämpfers
Kilian. Wir haben daraufhin den lokalen Teil „ſeines“ Blattes
einer genauen Durchſicht unterzogen und einen bisher ungekannten,
eminen Einſchlag feſtgeſtellt. Das dürfte bedeuten, daß

auch Finkelmeier „entſeſſelt“' und den Redaktionsſitz einer
friſchen „revolutionären“ Kraft überlaſſen mußte, und zwar einer
hierorts wie anderswo völlig unbekannten Dame namens Gun-
dermann bis vor wenigen Tagen in der Redaktion des
„General-Anzeigers“ tätig. Dieſe ſanfte Blüte, die bis-
er völlig im Verborgenen ihr Daſein friſtete, wird nunmehr Ge

legenheit haben, ihren „Charakter“ auszubilden, nachdem ſie ſtreng
nach Vorſchrift ihr Talent in der Stille gebildet hatte (Taſſol).
Wir gratulieren den halliſchen Mitgliedern der KPD. zu dieſer
zNeuerwerbung“. Wir haben ja von Anfang an porausgeſagt, daß
die halliſche „Jntelligenz' nicht Gnade finden würde vor den Augen
der „Mächtigen“ in der Leitung. Herzlichen Glückwunſch!

Der „Klaſſenkampf“ verboten. Das Polizeipräſidium verbreitet
folgende Preſſe-Notiz: „Durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten
vom 7. Juni d. J. iſt die Zeitſchrift der „Klaſſenkampf“ vom 10. bis
einſchließlich 23. Juni d. J. veboten worden.“ Ueber die Gründe
des Verbots iſt nichts bekannt.

Stadtverordnete der VSPD. Am Donnerstag, dem 12. Juni,
abends 7 Uhr, im Parteibureau wichtige Sitzung der ſozialdemo-
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Abenzia tiſchVerdächtige ülti W SStern dere dächtigen endgültig vollzogen hat, wird mit

jeder Gelegenheit reſtlos durchgeführt.
P

Htndlichtert geworden,

her Polizeioberſt Brunnengräber, einen oder mehrere Tage vor a
dem nach ruſſiſchen Schablonen Radauſzenen aufgeführt werden.
An die Stelle geiſtiger Arbeit, geiſtigen Ringens tritt der kommu
niſtiſche Unteroffizier im Parlament ſo auf, wie ſeine Vorge
ſetzten es ihm befehlen. Nicht mehr wird parlamentariſche Arbeit,
die Vertretung der Arbeiterintereſſen bei den Kommuniſten von
d Willen geleitet,
niſſe,
Jdeen und Gedankengänge zu wirken
der Gewalt, der
allein die Welt aus

Zweites Blatt.

Inſtruktion für Kommuniſtiſche Gemeindevertreter.
Der Bruch mit der Vergangenheit, den die Kommuniſtiſche

ihrem letzten Parteitag durch die Wahl ihrer neuen
iſcher- Zentrale und den Hinauswurf aller So

Konſequenz überall, an allen Orten und bei
Die Skandalſzenen in

tungen ſind ſo zur Selbſtver
daß man ſich über ſie kaum noch erregt.

n die Stelle eines vielleicht nicht klugen, aber dafür wenigſtens

arlamenten und Gemeindevertretungen

t, durch tiefere Einſicht, durch größere Kennt-
durch intenſive Hingabe an die Sache werbend für ihre

nge Die rohe Anbetungprimitive Aberglaube, daß Gewalteroberung
tus den Angeln heben könne, wirkt ſich zerſetzend

auch in der Kleinarbeit aus. Man muß die neue „Jnſtruktion
für die neugewählten kommuniſtiſchen Gemeindevertreter“ geleſen
haben, die die neue Zentrale der KPD. dieſer Tage „nur als9 danuſkript gedruckt“ den kommuniſtiſchen Gemeindevertretern
hat zuſtellen laſſen, um den Schlüſſel zu all den zahlloſen wider
lichen und abſtoßenden Skandalſzenen zu finden, die überall die
Arbeiterbewegung zu ſchänden drohen.

Bis in die geringſten Kleinigkeiten wird in dieſer
DienſtJnſtruktion alles geregelt und vorgeſchrieben, was an einen
kommnniſtiſchen Gemeindevertreter herankommen kann. Eins iſt
von vornherein bezeichnend: Jn der ganzen langen eingehenden
Anweiſung iſt von Kommunalvpolitik überhaupt nicht die Rede.
Die ſachliche Arbeit iſt nicht das, was die Kommuniſten inter
eſſiert. Sie ſind darin konſequent, ſie belaſten ſich nicht mit
Mühen und BVeſchwerden, mit Kenntniſſen und Einſichten, die auf
ihren Tatendrang vielleicht einmal hemmend einwirken könnten.
Die Sache iſt ihnen nichts, der Radau iſt ihnen alle s. Von
vornherein wird feſtgeſtellt, daß die Leitung der kommuniſtiſchen
Fraktionsarbeit in Rathäuſern nicht nur der KPD.Zentrale,
ſondern auch der örtlichen Parteileitung zuſteht. Dieſe
Leitung iſt berechtigt, an allen Sitzungen und Beratungen teilzu-
nehmen, ſie gibt bei allen Entſcheidungen den Ausſchlag, ſie
kann von ſich aus beſtimmen, was geſchehen ſoll. Alle Arbeit in
der Gemeinde wird bei den Kommuniſten infolgedeſſen von vorn-
herein anderen Zwecken untergeordnet. Wie wenig das Schema
in deutſchen Köpfen entſtanden iſt, zeigt ſchon die Sprache der Jn
ſtruktionen. Die „Agitprop-Stelle“, bei der die Anwei-
ſungen für die Fraktionen bezogen werden können, dürfte ihren
Urſprung ſicher in der Nähe des ruſſiſchen Zentralkomitees der
KPD. haben.

Anträge zu ſtellen, iſt oberſtes und erſtes Gebot. „Jn jeder
Sitzung und möglichſt zu jedem Punkt der Tagesordnung
müſſen die Kommuniſten beſondere Anträge ſtellen Geſchrei
der Sozialdemokraten, daß die Anträge undurchführbar ſeien, darf
unſere Genoſſen nicht beirren.“ Selbſtverſtändlich dürfen kom-
muniſtiſche Anträge niemals zurückgezogen werden, auch dann
nicht, wenn Sozialdemokraten „undurchführbarere“ Anträge zur
ſelben Materie geſtellt haben. Ueberhaupt die Sozialdemo-
kraten! Sie ſind der Todfeind! Sie gilt es zu bekämpfen, bei
jeder Gelegenheit, mit allen Mitteln. Aus jeder Zeile ſpricht der
Haß gegen dieſen, den Kommuniſten wie der Regktion gefährlich-
ſten Gegner.

Mit den „undurchführbaren Anträgen“
„außenparlamentariſche Aktion“ verbunden.
wohlbekannten Gruppen auf: Erwerbsloſe,

wird die ſogenannte
Da marſchieren die
Kriegsopfer, Aus

Hente fünftes Sommerkonzert im „Volkspart“. Das am heutigen

Wittekind-Orcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter Plätz verſpricht
einen beſonderen Genuß. Jn dieſem Konzert kommen neben inſtru-
mentalen Muſikſtücken auch ſolche der vokalen muſikaliſchen Literatur
zum Vortrag. Der Arbeiter-Sängerchor unter Leitung von Kapell-
meiſter Hugo Engelmann hat ſeine Mitwirkung zugeſagt. Das Pro-
gramm des 1. Teils enthält neben den Geſangsvorträgen nur klaſſiſche
Muſik und zwar Beethoven: Ouvertüre zu Goethes „Egmont“, weiter
acht deutſche Tänze von Mozart, Nr. 5 Allegro (Trio: Der Kanarien
vogel), Nr. 6 Der Leiermann, Nr. 7 Die Schlittenfahrt. Jm 2. Teil
kommt als Einleitung die „Freiſchütz“- Ouvertüre von Weber zum
Vortrag. Vor unſeren Augen rauſcht geheimnievoll der deutſche Wald
mit ſeinen Sagen vom ſchwarzen Jäger. Es folgen wieder Geſangs
vorträge. Der 2. Teil ſchließt mit einer Suite aus dem Ballet „Sylvia“
von Deblibes. Jm 3. Teil folgt Johann Strauß' „Zigeunerbaron“,
Ouvertüre, und Geſchichten aus dem Wiener Wald. Der Garten
iſt bei gutem Wetter durch Lampions feſtlich beleuchtet, ſodaß die
Beſucher heute einen „Jtalieniſchen Abend“ genießen können. Ein
trittskarten zu 40 Pfg. ſind an der Abendkaſſe zu haben.

Ein Lehrgang für Obſt- und Gemüſeverwertung findet vom
16. bis 21. Juni an der Höheren Gärtnereilehranſtalt BerlinDahlem
ſtatt. Anmeldung unter Einſendung des Lehrbeitrages für Deutſche
9.25 Goldmark, für Ausländer 27,20 Goldmark auf das Poſtſcheckkonto
Berlin 26119 der Kaſſe der Höheren Gärtnerlehranſtalt Berlin-
Dahlem.

Der Perſonalabbaun in den Gemeinden. Der Ausſchuß des
Preußiſchen Landtags zur Erreichung einer einheitlichen und ord-
nungésmäßigen Durchführung des Perſonaglabbaues beſchloß bezüg-
lich der Verfügung betr. den Perſonalabbau in Gemeinden und
Gemeindeverbänden, daß unter Umſtänden die Genehmigung der
Aufſichtsbehörde zur Wiederbeſetzung davon abhängig zu machen
iſt, daß der frühere Jnhaber der Stelle wieder in die Stelle ein-
geſtellt wird.

Die alte Unſitte. Am 7. Juni vormittags kam ein Jnvalide beim
Ausſteigen aus einem Straßenbahnanhängewagen Ecke Seebener- und
Burgſtraße zu Fall und geriet unter den Anhängewagen. Außer
Hautabſchürfungen, die er am Körper erlitt, wurde ihm das künſtliche
Z77 ertrammert. Der Verunglückte wurde nach ſeiner Wohnung
gebracht.

Schnell abgekühlt. Am erſten Feiertage vormittags ſprang ein
in der Landesheilanſtalt Nietleben untergebrachter Kranker in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht von der Gimritzer Brücke aus in die Saale. Er
ſchwamm aber ans Ufer und konnte hier aus dem Waſſer gezogen
werden. Der Kranke wurde nach der Heilanſtalt zurückgebracht.

Die gefährdete Umzugsfuhre. Sonnabend nachmittag ſtießen
in der Geiſtſtraße ein mit Möbeln beladener Rollwagen und ein
Straßenbahnwagen der Linie 3 zuſammen. Auf dem Rollwagen
wurden hierbei die Möbel beſchädigt und an dem Straßenbahnwagen
eine Fenſterſcheibe zertrümmert.

Kinderleiche aus der Saale gefiſcht. Am 2. Feiertag mittags
wurde in der Saale an der Schwarzen Brücke die Leiche eines
etwa halbjährigen Kindes männlichen Geſchlechts aufgefunden.
Die Ermittelungen nach der Herkunft ſind eingeleitet.

Film und Kleine Bühne.
Im Film von Hamburg nach Nenhork. Mit der Habag von

gemein.
einen eigenen Kandidaten vorzuſchlagen.
ſo ſtimmen die Kommuniſten ſelbſtverſtändlich nicht nur gegen den
h ſondern auch gegen den ſozialdemokratiſchen Kan

aten.
keine Gemeinſchaft mit anderen Arbeitervertretern!
aktionäre als Sozialdemokraten!

liebtheit.
davon ein beſonders „wirkſames Auftreten“.
„ſetzen der bürgerlichen Geſchäftsordnung ihre eigene proletariſche
Geſchäftsordnung entgegen“.
Stunden zur Begründung von Dringlichkeitsanträgen, verlangt
Umſtellung der Tagesordnung.
Verhandlungsgegenſtand in die allgemeine politiſche
Perſpektive einzureihen.“
dem Vorſitzendenſtuhl das nicht zulaſſen will, ſo iſt er „darauf auf

r zu machen, daß er von Politik nichts verſteht“. Auf dieſe
eiſe

künſtlich herbeigeführt und „ſofort zum Gegenſtand von Gegen
aktionen, Demonſtrationen uſw.“ gemacht.
meinde wird ſelbſtverſtändlich grundſätzlich abgelehnt. Haben die
Kommuniſten die Mehrheit, ſo wird alles hinausgeworfen, was

Dienstag, abends 8 Uhr, im Volkspark“ ſtattfindende Konzert des der F

Dienstag, den 10. Juni
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geſperrte, Streikende, Obdachloſe, Gemeindearbeiter uſw., alle
müſſen ſie den kommuniſtiſchen Zielen dienen.ſtrationen, Schilder, Fahnen, Gef
ſtranten erſcheinen im Sitzungsſaal.
wird Gewalt entgegengeſetzt, die Tribünenplätze ſind von Kommu-

zu beſetzen, an die Demonſtrationen, an die Beratung der
r

Betri
Sozialdemokraten gebührend zu brandmarken iſt“.

Umzüge, Demon-
änge, alles iſt geregelt. Demon-

Der Gewalt der Polizei

ſchließen ſich die „politiſchen Maſſenverſammlungen“,
rätevollverſammlungen uſw. an, „wobei das Verhalten der

Mit den „Lakaien“ haben die Kommuniſten wirklich nichts mehr
Deswegen die Anweiſung, für Vorſteherſtellen

Wird der abgelehnt:,

Die Anweiſung gilt generell für alle Wahlen,
Lieber Re

ſich beſonderer Be
Man verſpricht fich
Die Kommuniſten

Die Geſchäftsordnungs debatten erfreuen
Sie werden ausführlich behandelt.

redet alſo, zunächſt zwei

„Bei allen Ausführungen iſt der
Lage und

Wenn der „Agent der Bourgeoiſie“ auf

werden Ausſchlüſſe provoziert, Gewaltakte der Polizei

Der Etat einer Ge

hnen nicht paßt. Das Gemeindeparlament wird zur Rätezellei

umgewandelt. Greift die Staatsregierung ein, ſo wird der Kampf
gegen ſie mit allen Mitteln aufgenommen, wie überhaupt
das A und O der ganzen Ausführungen nur dies eine Ziel iſt,
politiſche, ſelbſtverſtändlich ſinnloſe und ausſichtsloſe Kämpfe unter
allen Umſtänden herbeizuführen, ſie zu Zuſammenſtößen mit der.
Staatsgewalt zu benutzen und auf dieſe Weiſe den kommuniſti
ſchen Einfluß in den Maſſen zu vertiefen.

Vielleicht glauben die Kommuniſten, daß eine ſolche auf die
Spitze getriebene, provozierende Verhöhnung aller ſachlichen Ar-
beit, eine ſolche offene Aufforderung, den politiſchen Kampf der
Klaſſen mit Gewaltmittieln auszukämpfen, beſonders imponierend
ſei. Dieſe Radikaliſierung, die die Kommuniſten jetzt predigen,
wird das Gegenteil deſſen erreichen, was ſie damit erzielen wollen.
Ehrliche Entrüſtung, impulſiver Kampf, radikale Geſinnung
könnte durchaus werbend wirken, wenn die Kommuniſten den
Verſuch machten, mit geiſtigen Mitteln für ihre Jdeen einzu
treten. Die Theaterſzenen, die ſie befehlen, und nach Schema PF
an allen Orten aufführen laſſen, verlieren den Reiz der Neuheikt,
ſchlagen in ihrer Wirkung ins Gegenteil um. Jede Gewalt-
anwendung gegen die Komanuniſten, ſelbſt da, wo ſie vielleicht nicht
berechtigt iſt. wird ſich mit Leichtigkeit verteidigen laſſen, wenn
man ſich auf die eigenen Jnſtruktionen der KPD. beruft.

Die Demokratie iſt der Mutterboden der Arbeiterbewegung.
Sie iſt in modernen hochentwickelten Jnduſtrieländern- auch der
einzige Boden auf dem ſich politiſche und wirtſchaftliche Kämpfe
verſchiedener Klaſſen und Bevölkerungsſchichten entfalten können.
Aber keine Demokratie kann dulden, daß ihre politiſchen Mög-
lichkeiten Banditen die Wege freilegen, auf denen alles politiſche
Leben ſich in einen ſinnloſen Kampf aller gegen alle, in Ver
wüſtung und Zerſtörung jeder freihcitlichen Entwicklung verwan-
delt. Kein Staat, und ein demokratiſcher Staat erſt recht, wird
dieſem Treiben ruhig zuſehen können. Die Kommuniſten wer
den es ſich deshalb ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ihrer Gewalt
mit ſtaatlicher Gewalt entgegengetreten wird.
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Jn anſchaulichen, durch einen Vortrag erläuterten Bildern ſchildertſt ilm die Jungfernreiſe des größten Hamburger Schiffes, des
Zweiſchraubenturbinendampfers Albert Ballin“ der Hamburg Amerika
Linie. Er zeigt die Paſſagiereinrichtungen aller Klaſſen und das
Leben und Treiben, wie es ſich in bunter Mannigfaltigkeit während
der Fahrt über den Ozean in den Räumen und an Deck des Schiffes
abſpielt. Neuyork, die Stadt der Wolkenkratzer, mit ihrem gewaltigen
Verkehr, mit ihren Lichtreklamen, die des Nachts die Straßen taghell
erleuchten, erſcheint zum Schluß auf der Leinwand und läßt den
Beſchauer eine klare Vorſtellung gewinnen von dem Arbeitsrhytmusund der Lebensweiſe der größten Etat des amerikaniſchen Kontinents.

(Siehe Jnſerat.)
WalhallaTheater. Eine kleine Epiſode aus dem Leben der

königlichen Dirne hat den Stoff zur „Madame Pompadour“ ge-
geben, die der bekannte Operettenkomponiſt Leo Fall mit einer
Reihe flotter Melodien ausgeſtattet hat. Die Opereite, die in
anderen Städten viele erfolgreiche Aufführungen erlebt hat, wird
von Mitgliedern Berliner Bühnen, die in Halle bereits bekannt
ſind, dargeſtellt. Von den Mitwirkenden iſt Philipp Einicke in
der Titelrolle geſanglich wie darſtelleriſch lobend zu erwähnen.
Auch Willi Ernſt und Hannag Bertram konnten in ihren Ductts
reichen Beifall ernten. Wie bereits mitgeteilt, finde: heute,
Dienstag, abends 8 Uhr das erſte Gaſtſpiel des hier ſo beliebten
Operettentenors Hans Süßenguth vom Neuen Operettenhaus
Frankfurt a. Main ſtatt. Da der ausgezeichnete Künſtler, der
Partner der berühmten Fritzi Maſſary, nur einen dreitägigen
Ürlaub erreichen onnte, ſo kann „Madame Pompadour“ mit
Hans Süßenguth als René nur noch bis einſchließlich Donners
tag, 12. Juni, gegeben werden. Ab Freitag. den i3. Juni geht
der gegenwärtig größte Operettenſchlager Berlins „Das Radio-
mädel“ in Szene, in der Titelrolle mit Hanna Bertram.

Ammendorf. Bei der Arbeit zerſchmettert. Der auf der
Grube v. d. Heydt beſchäftigte Baggermeiſter Rudolf iſt dieſer Tage.
wie behauptet wird, ſeines Uebereifers wegen tödlich verunglückt. Er
hatte eine Reparatur am Bagger vorgenommen. verſuchte dann, trotz-
dem die Kameraden ihm abrieten, während des Ganges nochmals
eine kleine Reparatur auszuführen, geriet dabei ins Getriebe und
wurde vollkommen zerſchmettert.

Gutenberg Gemeindevorſteherwahl. Jn der erſten Sitzung
der neuen Gemeindevertreter wurde der kommuniſtiſche Gemeinde
vorſteher Lindenhahn wiedergewählt.

gönnern. Für den Schutz der Republik. Hier wurde nach
einem Vortrag des Kameraden Daininger ebenfalls eine Orts-
gruppe des „Reichsbanner SchwarzRotGold“ gegründet. Kamerad
Daininger ermahnte die Anweſenden, ihre republikaniſche Geſinnung
mehr als bisher offen zur Schau zu tragen, um den rechts und
linksradikalen Umſturzorganiſationen zu zeigen, daß wir Republikaner
gewillt ſind. die Republik zu verteidigen. Als Vorſitzender wurde
Kamerad Pommer, als Kaiſierer Kamerad Hilpert und Beiſitzer die
Kameraden Breiter und Schlüter gewählt. Weitere Anmeldungen
nehmen die Mitglieder des Vorſtandes entgegen.

Brieſkaſten der Kedaktion.
O. G., Merſeburger Straſte. Jn beiden Fällen iſt die For-

derung des Hausbeſitzers unberechtigt. Nur wenn das Waſſergeld
ein Beſtandteil der feſtgeſetzten Friedensmiete iſt, darf der ent-Hamburg nach Neuyork“ iſt der Titel eines vieraktigen Films, der

kratiſchen Stadtverordnetenfraktion. m heute zum erſten Male in den Thaliaſälen vorgeführt werden wird. ſprechende Teil (z. Zt. 35 Prozent) gefordert werden.
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Aus der Provinz.
Vier Streckenarbeiter tot, zwei verwundet.

Amtlich wird gemeldet: Am Sonnader Perſonengug Nr. von
der Firmaeine Rotte von

4 Arbeiter wurden getötet, 2 verletzt.
Unſer Zeitzer Parteiblatt bringt über das entſetzliche Unglück
folgende Einzelheiten: An der Zangenberger Eiſenbahnbrücke
ſeit Wochen etwa 80 Arbeiter, in einzelne Rotten geteilt, an Gleis
umbauarbeiter beſchäftigt, die zum Teil au
nehmungen ausgeführt werden. Als die Arbeiter heute früh
nach 127 Uhr an dem Gleis der Weißenfelſer Strecke beſchäftigt
waren, fuhr, von Zeitz kommend, 6,84 Uhr der Perſone n
Leipzig unter der Eiſenbahnbrücke durch. Faſt zur gleichen Zeit
kam der Arbeiterzug von Luckenau auf der Weißenfelſer Strecke
angefahren. Der Sicherungspoſten auf der Brücke gab Horn-
ſignale, die wohl von der Kolonne an der Brücke, aber anſcheinend
infolge des ſtarken Geräuſches nicht von der Kolonne Schmidt
gehärt wurden die 200 Meter unterhalb der Brücke am Gleis ar-
beitete. Die Strecke hat dort eine ſcharfe Kurve mit ziemlichem
Gefälle. Trotzdem hat der Lokomotivführer noch im letzten Augen
blick gepfiffen und gebremſt. Das Gefälle iſt fedoch ſo groß, daß
der Zug nur ſehr ſchwer zum Stehen gebracht werden konnte.
So wurden die ſechs Arbeiter erfaßt und zerriſſen. Die bedauerns-
werten Todesopfer ſind: Alwin Lorenz (Zeitz), Theodor Block
Lonzig), Alwin Böhme (Zeitz), Ernſt Neddermeyer (Zeitz);
Richard Beyer (Zeitz), Otto Schmidt (Kleinoſida), ſchwer verletzt.

Helft unſeren unterernährten Kindern
Die Zeit der großen Sommerferien rückt wieder heran, in der

alle Menſchen den Wunſch und das Bedürfnis haben, ſich geiſtig
und körperlich auszuruhen und ſich an der um dieſe Zeit im
üppigen Schmuck prangenden Natur zu erfreuen. Alle Arbeiter
ohne Unterſchied haben es unbedingt nötig, aber leider ſind nur
ſehr wenige in der glücklichen Lage, ſich eine kurze Ruhepauſe im
harten Daſeinskampfe zu verſchaffen.

Beſowpers freuen ſich unſere Kinder auf ihre Ferien. Ein jedes
hegt den Wunſch, auch einmal irgendwohin zu reiſen. Längſt
vergeſſene Verwandtſchaften und Bekanntſchaften werden dadurch
exneuert, daß ſich unſere Mütter, denen das Wohl ihrer Lieblinge
infolge der jahrelangen und immer noch anhaltenden Unter
ernährung ganz beſonders am Herzen liegt, ſich an ſolche Adreſſen
wenden und die herzlichſte Bitte haben, ihre Kinder auf Zeit
einmal die geſunde Landluft genießen und, wenn es erſchwinglich
iſt, eine Milchkur machen zu laſſen. Halle iſt eine von jenen
Städten, in welchen das Kindereſend am ärgſten iſt. Viele Fa-
milien haben aber gar keine Landbeziehungen und nicht die ge-
en Mittel, ihren Kindern die ſo nötige Erholung zu ermög-

ichen.
Der Bezirksausſchuß für Arbeiterwohlfahrt wendet ſich deshalb

für dieſe Kinder mit der herzlichſten Bitte an diejenigen Genoſſen
im Bezirl, denen es irgend möglich iſt, ein ſolches Kind auf kür-
zere oder die ganze Ferienzeit bei ſich aufzunehmen.

Jn Frage kommen unr Kinder unbemittelter Parteigenoſſen.
Anfragen und Adreſſen ſind zu richten an den Bezirksausſchuß

für SSprrehlfahrt, Halle (Saale), Harz 42/44. (Bezirkésburean
der VSPD.

Das Notgeld der Provinz Sachſen.
Wie uns von dem Landeshauptmann in Merſeburg mitgeteilt

wird, werden das vom Provinzialverbande von Sachſen heraus-
r nicht wertbeſtändige Notgeld ſowie die anf 5 und 10 Gold
Kärk lautenden Zwiſchenſcheine auf 6prozentige' Goldkursſchuld

verſchreibungen mit dem 1. Auguſt 1024 außer Kraft geſetzt.
nd fem Tage noch eingereichte Scheine werden nicht mehr
eingeloſt.

Von der KPD. in die gelben Kuappenvereine.
Jm Braunkohlengebiet des Geiſeltales bei Merſeburg, wo

bis vor ganz kurzer Zeit nur der Sowjetſtern herrſchte, iſt eine
neue Seuche aufgetreten: der Knappenvereinsfimmel.
Die ehemals überradikalen Strategen der CPD. unter den Kum-
pels haben plötzlich wieder ihre alte gelbe Geſinnung entdeckt und
gründen einen Knappenverein nach dem andern.
ſind Fahnenweihen. Umzüge und dergleichen. Am Sonntag, dem
2. Juni, war in Stöbnitz die Weihe der Fahne des Knappen-
vereins der Grube Eliſe II, die dem Leunawerk gehört: Wecken,
Gottesdienſt, die üblichen Anſprachen uſw. Ein leibhaftiger

Profeſſor, der den „alten Bergmannsſtand“ wieder zu neuen
Ehren bringen will, mußte die Weiherede halten. „Gottesfurcht,
Kameradſchaft und Vaterlandsliebe“ ſind nach ihm unbedingte
Notwendigkeiten. Das patriotiſche Konzert und natürlich auch
das nötige Freibier fehlten ſelbſtverſtändlich nicht.

So ſieht jetzt das rote Herz von Mitteldeutſchland aus, nachdem
es drei Jahre von den Moskauer Propheten in Erbpacht genommen
war. Dieſen Trümmerhaufen und den Wiederaufbau übernimmt
dann wieder die VSPD. und der Berrnaefterverband. Es iſt
einfach eine Schande!

Sangerhauſen. Denunziantenpack. Leute. die ſich an
die eigene Naſe faſſen ſollten, haben der hieſigen Polizei einen
mächtigen Bären aufgebunden. Am Donnerstagabend gegen
11 Uhr wurden die Bewohner des Hauſes Voigtſtedter Straße 10
aus dem Schlafe geweck“. Ein Polizeikommando, an der Spitze
der Polizeikommiſſar Lehnert, begehrte Einlaß in das dort
befindliche Bureau des Metallarbeiterverbandes. Der Geſchäfts
führer der Zahlſtelle, Genoſſe Auguſt Reich, übergab ſofort
nnaufgefordert die Bureauſchlüſſel, damit die Hausſuchung um
eine ſolche handelte es ſich vorgenommen werden konnte. Die
Polizei ſuchte und fand nachdem ſie das Haus vom oberſten
Dachboden bis zum Keller durchſucht hatte einige Kiſten, die
einen Bücherſchrank, einen Vereinsſchrank und ein Bild enthielten.
Dieſe Kiſten, die erſt am Dienstag angekommen waren, müſſen
wohl einigen Denunziantenſeelen verdächtig erſchienen ſein, und
flugs waren ſie zur Polizei gelaufen. Außerdem hatte man
Männer mit ſchweren Ruckſäcken in das Haus gehen ſehen. Zu-
fälligerweiſe waren es Zimmerer geweſen, die den im ſelben
Hauſe befindlichen Verbandskaſſierer aufgeſucht hatten. Es war
alſo nichts mit den „Munitionskiſten“, und die freiwilligen Helfer
ver Polizei, die ihre Glotzaugen durch die Fenſter ſtecken wollten,
hatten die heilige Hermandad nicht ſchlecht auf den Beſen geladen.
Die Polizei wird aber noch öfters ſolche Reinfälle erleben, wenn
ſie ihr Augenmerk auf falſche Stellen richten läßt und nicht ſieht,
was andere Kreiſe treiben, die den Denunzianten viel näher
ſtehen.

Sangerhauſen. Sonderbare Späße. Am 3. Juni berich-
tiete die „Sangerhäufer Zeitung“: „Diebſtahl. Bei Malpricht auf
der Kupferhütte iſt geſtern nachmittag zwiſchen vier und fünf
Uhr eingehrochen worden. Geſtohlen wurden viele Gold und

Am 4. Juni brachte genannte Zeitung folgende
Notiz: „Kein Einbruch wurde auf der Kupferhütte, wie geſtern
gemeldet, bei der' Familie M. verübt. Die Sache hat ſich auf
geklärt. Der Ehemann hatte im Scherz Schmuckſachen ſeiner
Frau verſteckt. Ehe ſich die Sache als Scherz herausſtellte, hatte
Frau M. Anzeige erſtattet.“ Herr Jnnenarchitekt Ma t
hat ſich alſo einen Scherz geleiſtet, den nicht jeder verſtehen wird.
Das paſſierte ihm auch ſchon bei der Außenarchitektur ſeines
neuen Hauſes, das alle Spaziergänger nach der Walkmühle kopf-
ſchüttelnd als Schenswürdigkeit zu behandeln pflegen. Warum
es die Vorderfront nach hinten hat, iſt wohl noch keinem Vorüber
gehenden klar geworden. Aber daß mit Sonnenlicht ſpendenden
Fenſtern ſo ſparſam umgegangen iſt, führt man wohl richtig auf
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Eilenburg. Aus dem Stadtparlament. Jn der Stadt-
verordnetenſitzung vom 4. Juni wurde bei der Einführung der un
beſoldeten Stadträte bekanntgegeben, daß die Beſtätigung des zum
unbeſoldeten Stadtrar gewählten Gewerkſchaftsſekretärs Michaelis
bis zur völligen Erledigung des Himmelfahrts-Prozeſſes ausgeſetzt
worden iſt. Durch derartige Maßnahmen wird nur die kommu-
niſtiſche Propaganda gefördert. Wir wünſchen im Gegenteil daßden Kommuniſten gegeben wird, ihre theoretiſchen
Kenntniſſe in praktiſcher Tätigkeit zu beweiſen wie bald werden
die lauten Rufer verſtummen. Wir wagen zwar nicht zu behaupten,
daß dann die Vernunft einkehrt, aber von den Nachläufern wird
mancher zur Beſinnung kontmen. Von den kommuniſtiſchen Stadt
verordneten wurde gegen dieſe Mißachtung der Wählerſchaft prote-
ſtiert. Genoſſe Heinemann ſchloß ſich im Namen unſerer Fraktion
dieſem Proteſt an.

emein er

Die Bezirksvorſteher (jetzt Fürſorgeausſchuß)
ſollten auf Vorſchlag des Magiſtrats mit Ausnahme von vier Be
zirken wiedergewählt werden. Einigermaßen beftemdend wirkte
es, daß außer dem Deutſchvölkiſchen Knoth der Kommuniſt Plath
die Vertagung beantragte. Bei Knoth war es verſtändlich. Die
jetzige Mehrheit wünſchte natürlich eine andere Zuſammenſetzung,
hatte ſich aber jedenfalls nicht genügend vorbereitet. Nach Aus-
führungen des Stadtrats Genoſſen Burkhardt wurde dem Magi-
ſtratsvorſchlag zugeſtimmt. Zur Tagung der Provinzialſtädte
wurde der Vorſteher Müller und zur Tagung des Reichsſtädte-
bundes Vorſteher Müller und unſer Genoſſe Naſtrowitz gewählt.
Die Kommuniſten hatten Mittermüller in Vorſchlag gebracht. Der
Anwendung der ſtaatlichen Beſtimmung über Eingruppierung der
Polizeibeamten in die Beſoldungsordnung wurde zugeſtimmt. Bei
dieſer Gelegenheit kritiſierten die Genoſſen Heinemann und Wie-
wald das eigentümliche Verhalten des Oberbürgermeiſters und
Polizeichefs Dr. Belian, der entgegen dem Widerſpruch im Magi-
ſtrat einen im Poſtdienſt ſtehenden 42 jährigen Beamten aus dem
Poſtdienſt herausnimmi und ihn der Eilenburger Bevölkerung als
Schutzmann präſentiert. Hierüber wird jedenfalls das letzte Wort
noch nicht geſprochen ſein. Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion
wird dann verlangt, daß den von der Stadt entlaſſenen Arbeitern,
ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, endlich die beſchloſſene Ent-
ſchädigung ausgezahlt wird. Einige kommuniſtiſche Dringlichkeits
anträge konnten nicht behandelt werden, weil die bürgerliche Mehr-
heit die Dringlichkeit nicht anerkannte. Als Genoſſe Heinemann
und ebenfalls die kommuniſtiſchen Redner den bürgerlichen Ver-
tretern vorwarfen, daß ihnen an der Not der Arbeitsloſen trotz
ihrer Wahlverſprechungen nichts gelegen ſei, bemerkte der Wort
führer Knoth. daß die bürgerliche Mehrheit aus prinzipiellen
Gründen jeden Dringlichkeitsgntrag ablehnen werden. Der Vorſteher ſtimmie dem zu. Genoſſe Quitzſch verwies auf
die zurückliegende Zeit. die den prinzipienfeſten Mannen freilich
unbekannt iſt. Er glaubt aber, daß ſich bald Gelegenheit bieten
würde, der prinzipienfeſten Mehrheit die Jnkonſequenz nachweiſen
zu können. Genoſſe Heinemann ſtellte feſt, daß bei der Wirtſchafts
liſte, ſich Angeſtellte, Arbeiter und ebenfalls Gewerbetreibende be-
fanden. Die Arbeiterſchaft, die heute einen Anſchauungsunterricht
über ihre gewählten Vertreter erhält. wird hoffentlich das nächſte
mal klüger ſein. Der „zufällig“ in Eilenburg weilende Reichstags-
abgeordnete Kilian verſuchte ſich auf der Tribüne bemerkbar zu
machen. Zu ſeinem Leidweſen mußte er bemerken. daß nicht überall
die Kommuniſten an politiſchen Rowdyſtückchen Gefallen finden.

Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung. Jn der Stadt-
verordnetenſitzung am Mittwoch erfolgte zunächſt die Einführung
der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder durch den Oberbürger-
meiſter. Namens der fommuniſtiſchen Fraktion legte Stadtver-
ordneter Riegel gegen die Nichtbeſtätigung des Gewerkſchafts
ſekretärs Michaelis als Stadtrat Proteſt ein. Seine Fraktion
ſtehe auf dem Standpunkte, daß, ſolange ſie ſich an der Par-
lamentsarbeit beteilige, auch die von der Arbeiterſchaft berufenen
Vertreter von der Regierung beſtätigt werden müſſen. Es erfolgte
dann die Einführung der Siadtverordneten Frau Gertrud Red-
lich und Landwirt Fritz Luft, die an die Stelle der in das

gewählten Stadtverordneten Pfitzinger und
Bock treten. ach der Wahl der Mitglieder des Fürſorgeaus-
ſchuſſes (Bezirksvorſteher) wird beſchloſſen, die Tagungen des
rovinzialſtädtetages und des Städtebundes zu beſchicken.

Für den erſteren, der vom 28. bis 30. Auguſt in Erfurt ſtatt-
findet, wird Stadtverordnetenvorſteher Müller und als Erſatz
mann Stadtverordneter Knoth einſtimmig gewählt, während
für den Reichsſtädtebundtag, der am 12. und 13. September in
Bad Harzburg ſtattfindet, Stadtverordnetenvorſtcher Müller
und Stadtverordneter Naſtrowitz, als Erſatzmänner die Stadi-
verordneten Herold und Heynemann durch Mehrheits
beſchluß beſtimmt wurden. Bei der Eingruppierung der Polizei-
beamten in die Beſoldungsordnung wurde durch Stadtverordneten
Heynemann kritiſiert, daß ein Poſtbeamter, der nicht abgebaut
iſt, in ſtädtiſche Dienſte übernommen wurde. Eine Kleine An-
frage der kommuniſtiſch- ſozialiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft, warum
den von der Stadt Entlaſſenen nicht die von dem alten Stadt-
verordnetenkollegium beſchloſſenen Entſchädigungen ausgezahlt
worden ſeien, fand durch entſprechende Erklärungen des Ober-
bürgermeiſters ſein Erledigung. Bei der Beratung einiger
Dringlichkeitsanträge, wonach den Erxwerbsloſen zum Pfingſtfeſt
eine einmalige Unterſtützung aus Stadtmitteln Verheiratete
20 Mk., Ledige 10 Mk., für jedes Kind 5 Mk. gewährt werden
und für die ausgeſperrten Holzarbeiter aus der Stadtkaſſe die
Krankenkaſſenbeiträge gezahlt werden ſollen, entſteht wegen der
Abſicht der bürgerlichen Stadtverordneten, die die Dringlichkeit
der Anträge beſtreiten, auf der gut beſuchten Tribüne lebhafte
Unruhe, weshalb der Vorſteher androht, di Tribüne räumen zu
laſſen. Eine äußerſt lebhafte Debatte ſchloß ſich über dieſe An
träge noch an. Schlie wurde der Antrag vom Stadtverord-
neten Horn wiedera ommen mit dem Zuſatz, daß er den
Magiſtrat zur Prüfung übergeben wird, und in dieſem Sinne
auch beſchloſſen. Nachdem noch einige kleinere Anfragen von
untergeordneter Bedeutung ihre Erledigung gefunden haben,
wurde die Sitzung geſchloſſen.

Liebenwerda. Stütze der Geſellſchaft. Der ehemalige
Landwirtſchafts-Jnſpektor Heinrich aus Staupitz hatte ſich un
längſt vor der Strafkammer in Peine (Prouinz Hannover)
wegen Diebſtahls, Hausfriedensbruchs, Bedrohung mit Totſchlag

Br jftung tie e n i e J xvo r alle en innoverſ- zu verantworten. Der Staatsanwalt J te na der

für den An en nahme insgeſamt 12 Mo G und 4 te Zuchthaus DasGericht erkannte auf 7 Monate Gefängnis und 5 Jahre Ehrver
luſt. Eine Bewährungsfriſt wurde nicht auzgeſprochen. Wie ver
lautet, ſchweben noch zwei Strafverfahren gegen ihn wegen Ver
fehlungen gleicher Art.

Liehenwerda. Der rabiate Exbürgermeiſter.„Kreisblatt“ berichtete am 2. Juni: „Eine recht. häßliche e

verurſachte auf offener Straße am dernthobene Bürgermeiſter Dr. Ge uting. Die Ehe
hatte infolge der dauerndenurch ihren Mann, der, ren er ſeine Stellung hier

ſieht, beſonders unverträglich geworden zu ſein ſcheint,
dem Plane umgeht, unter Zurücklaſſung der Seinenals e ezu bitten. Auf dem von dieſem

rünen von ihrem nne überfallen,Spazierſtöck über Kopf und Arme fü
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Erünewalde. Das Wachstum der Pilze iſt durch die feuchtwarme Witterung der letzten Zeit ſehr gefördert worden. Konekr
doch ſchon verſchiedene rten Pilze geſammelt und in den letzten

Tagen die wohlſchmeckenden Pfifferlinge oder Eierpilze, hier Gelingeß
Geiblinge) genannt, gerichtweiſe heimgebracht werden. Die Pilz

eunde werden beginnen müſſen, ihre Pilzherde „abzuklopfen.“

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. Juni 1821.

Die leeren Kirchen.
Die Anziehungskraft paſtoraler Reden hat nachgelaſſen, ſehr

zum Leidweſen der bärtigen „Seelenhirten“, die zum Teil ſchon30 Jahre und länger alfonniagtich die gleiche Predigt aus der

Schublade zerren und damit die „fromme“ Gemeinde einſchläfern.
Es wey feſt, daß in der großen Mehrheit die Predigten nahezu
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gehalten werden. Der hohe
Kirchenſynod hat lange geſchwankt, was dagegen zu tun ſei. Man
hatte allen Ernſtes bereits den Rundfunk erörtert und erprobt.
Aber der Teufel mußte ſeine Hand im Spiele gehabt haben, denn
als nach gut verlaufener Probe die erſte echte Andacht in der Kirche
ſtieg, da ertönte ſtatt der Predigt und frommer Muſik plötzlich durch
die Kirche: „Wo haſt du denn die ſchönen blauen Augen her?“,

einiges aus der „Luſtigen Witwe“. Pfarrer, Küſter
und Kirchenrat erſtarrten zur Salzſäule, der Organiſt ſchlug
obwohl Proteſtant drei Kreuze und betete den Merſeburger
Zauberſpruch: „Jch entſage dem Teufel.“ Endlich brachte derLTotengräber mit einem wohlgezielten Spatenhieb den Radioappa-
rat zum Schweigen. Seither hat man den Verſuch unterlaſſen.
Jetzt endlich hat ſich die Kreisſhnode Mansfeld aufgerafft und be
ſchloſſen (111), „dem Sonntag als dem von Gott geſetzten Feiertage
wieder zu ſeinem vollen Recht zu verhelfen. Es gilt, von dem
Sonntag fernzuhalten, was ihn zu entweihen geeignet iſt, und er
ilt, ihn zu einem Tage der Ruhe und Erxholung für Leib und

Seele, der Anbetung Gottes und der Sammlung der Gemeinde um
Gottes Wort zu machen.“

Wir ſind hoch erſtaunt. Die Kirche will offenbar die Unter
nehmer winge, unnötige Sonntagsarbeit und Ueberſchichtenintgrisſeg ohrſcheinlich wird ſie auch dafür ſorgen, daß

r ſo kurz gehalten wird, daß tatſächlich noch ausreichend
Kraft und Lebensfreude im Menſchen erhalten wird, um den Sonn
tag als Feiertag empfinden zu können. Oder ſoll dieſer „Be
chluß“ nur eine Mahnung an die Polizeibehörden ſein, armen Ar-
eitern die Sonntagsbeſtellung ihres Pachtlandes unmöglich zu

machen und dadurch die Menſchen in die Kirche zu zwingen?
Wir halten dies Mittel für denkbar falſch und völlig ungeeignet

zur Behebung der gähnenden Kirchenleere.

Schützt die Arbeiterrechte!
Wie Arbeiter entlaſſen werden, zeigt ein Beiſpiel auf dem

Abraumbetrieb der Grube „Waltershoffnung“ in Oberröblingen.
Infolge eines gegenſeitigen Mißverſtehens wird ein Arbeiter
friſtlos entlaſſen. Er beſchwert ſich beim Betriebsrat, der auf
Grund ungenügender Information der Entlaſſung zuſtimmt. Der
Entlaſſene ruft, in dem Gefühl, daß ihm Unrecht geſchehen iſt, das
Arbeitsgericht an. Er muß aber, obwohl auch nach der Anſicht des
Gerichts ein offenbares Unrecht vorliegt, abgewieſen werden, weil
der Arbeiterrat fahrläſſig ſeine Zuſtimmung erteilt hat.

Den Betriebsräten erwächſt die zwingende Pflicht, in jedem
einzelnen Falle genaue Feſtſtellungen der gegenſeitig vorgebrachten
Gründe zu machen und dieſe zu protokollieren. Jn dieſem Falle
iſt der Betriebsrat eine Rechtsinſtanz, von deren Beſchlüſſen eft
mals das Schickſal ihrer Arbeitskameraden abhängt. Jn Zweifels-
r muß durch Nichtzuſtimmen zur Entlaſſung der zweiten
Jnſtanz, dem Arbeitsgericht, unbedingt die Möglichkeit der Nach
prüfung und die Entſcheidung überlaſſen werden.

Gerbſtedt. Verſchwunden. Der Geſchirrführer Anton 27
mund, der bei dem Gutsbeſitzer Suppe hier in Beſchäftigung ſtand
hat ſich am 28. Mai 1924 gegen 6 Uhr morgens von ſeiner Arbeits
ſtelle entfernt und iſt ſeitdem nicht zum Vorſchein gekommen. Nach
Lage der Sache iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Siegmund Selbſtmord
verübt hat. Mitteilungen über Siegmund nimmt jede Polizeiver-
tung bzw. jedes Landjägeramt entgegen.

Volkſtedt. Erſchoſſen aufgefunden wurde auf demFeldwege. der an der Oberhütte vorbei nach Volkſtedt führt, ein
Mädchen aus Erfurt, das bei ihren Eisleber Verwandten zu

eſuch weilte. Eine Liebesaffäre dürfte mit dieſem Fall verbunden
ſein. Die behördlichen Ermittlungen werden ergeben, ob es ſich
um einen Selhſtword handelt oder ob das junge Mädchen einem
Verbrechen zum Opfer gefallen iſt.

Aus der Arbeſterlportbewegung.
Vereinsvorſtände. Morgen, Mittwoch, den 11. Juni, abends

8 Uhr, findet eine wichtige Sitzung in der „Kette“ ſtatt. Tagesord
nung: ReichsArbeiterſporttag. Dazu haben zu erſcheinen alle
Ordner, ein Vorſtandsmitglied aller Vereine, Ordner der Kegler,
Vereinsdelegierte und techniſche Leiter. Der Vorſtand.

Aus der Jugendbewegung.
Sorzialiſtiſche Ardeiterjugend Kreis Delitzch Bitterfeld Wittenberg.

Mitteilungen der Kreisleitung. Alle Ortsgruppen haben das
Rundſchreiben Nr. 8 erhalten. Wir erſuchen, das Rundſchreiben
genau zu beachten. Anſchrift der Kreisleitung: Richard Lehmann,
Eilenburg, Bergſtraße 80. Veranſtaltungen der Ortsgruppen im
Juni. Eilenburg: Mittwoch, den 11. Juni, abends 8 Uhr, Bericht
von den Pfingſtfahrten. Sonnabend, den 14. Juni: Volkstänge.
Treffen 8 Uhr an der Poſt. Delitzſch. Freitag, den 18. Juni,als 8 Uhr: Liederabend. KleinWittenberg. Mittwoch, den
11. Juni: Abendwanderung. Freitag, den 13. Funi, abends 8 Uhr:
Beſprechung der Reichsverfaſſung. Wittenberg. Mittwoch den
11. uni: Fahrtenberichte. (Unliebſamer Umſtände wegen ver-
ſpätet.)
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